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tarifliche Ermäßigung. 


e *. n Nis 
JzJmiſchenſpiel 
(Bon unjerem eigenen Korrejpondenten.) 
rn Warſchau, im Auguſt 1928. 


Daß der ruhige Verlauf der Wilnaer Legionärtagung 


und das Fehlen, ja, man kann ſchon jagen, daß abſichkliche 


Vermeiden jeder Betonung des polniſch⸗litauiſchen Kon⸗ 
flikts ſofort ein herzinniges Verhältnis zwiſchen Warſchau 
und Kowno hätte erſtehen laſſen, das haben auch die größten 
Optimiſten nicht annehmen können. Immerhin durfte man 
aber erwarten, daß die mit Hochſpannung auf dieſen Tag 
zugeſpitzte Aufregung nun zurückgehen, und damit, den Ge⸗ 
ſetzen der Phyſik gehorchend, unter die vorherige Atmoſphäre 
kommen wird. Leider hat man ſich hier enttäuſcht. Noch vor 
wenigen Tagen ließ Kowno halboffiziell ankünden. daß es 
den polniſchen Vorſchlag, die abſchließende Plenarkonferenz 
in Genf ſtattfinden zu laſſen, annehmen werde. Nun hat 
Litauen ſich plötzlich eines anderen beſonnen. Nicht nur, daß 
es auf dieſen Vorſchlag nicht einzugehen wünſcht, ſtellt ſich 
die litauiſche Note, die geſtern im Warſchauer Außenmini⸗ 
terium eingetroffen iſt, auf den Standpunkt, daß die letzte 
polniſche Antwort, die Polen nach Kowno abgeſandt hat, 


eigentlich gar kein amtliches Schriftſtück ſei. Denn nicht der 


5 Zaleski, der hierzu als Leiter der polniſchen 
Delegation berechtigt ſei, habe ſie unterzeichnet, ſondern ein 
gewiſſer Holowko. Wobei wir wiſſen, daß dieſer Herr Mi⸗ 
niſterialdirektor und Leiter der Oſtpolitik im Außenmini⸗ 
ſterium iſt — und es iſt für alle denkenden Menſchen ein⸗ 
leuchtend, daß ſeine Unterſchrift auch für die Regierung 
durchaus bindend iſt. Für alle — aber nicht für Herrn Wol⸗ 
bemaras. Seiner Anſicht nach iſt die letzte polniſche Note 
überhaupt nicht erfolgt — und er fragt daher ganz entrüſtet, 


weshalb Polen auf ſeine Aufforderung. am 15. Auguſt in 
Königsberg zu verhandeln, nicht geantwortet habe. 


Nun geht dem Warſchauer Außenminiſterium das Ver⸗ 


"ändnis ‚für. die humoriſtiſche Seite dieſer Situation keines⸗ 
wegs ab. Andererſeits wünſcht man aber, ſelbſt hier noch, 


wo ein verſtehendes Lächeln kaum zu vermeiden iſt, auch 
nicht den Schein einer Inkorrektheit zu erwecken. Polen 
wird daher bereits in den nächſten Stunden eine neue Note 
nach Kowno ſenden und diesmal wird Zaleski, der inzwi⸗ 
ſchen wieder zurückgekehrt ift, die 1 eigenhändig 
nollziehen. Ob das viel nutzen wird? Der 15. Auguſt iſt 
ſchon vorüber. Daß jetzt noch vor der ee e 
verhandelt werden wird, erſcheint kaum glaublich, nachdem 
Moldemaras den polniſchen 5 zurückgewieſen hat. 
Es würde die Delegierten zu ſehr anſtrengen ſagte er, voll 
ungewohnter Küchſicht auf die Diplomaten. Indeſſen iſt die 
polniſch⸗litauiſche Plenarkonferenz, die über kurz oder lang 
wohl doch noch ſtattfinden wird, alles andere als anſtren⸗ 
gend: man wird hier nichts zu tun haben, als ein Protokoll 
zu unterzeichnen, daß weder in der Kownoer politiſchen 


Kommiſſion noch in dem Warſchauer Verkehrsausſchuß auch 


nur das geringite erreicht worden tt. 


Unter dieſen Umſtänden gewinnt die Völkerbunds⸗ 


tagung beſondere Bedeutung. Es iſt nur zu hoffen, daß der 


golländiſche Völkerbundskommiſſar, der die polniſch⸗litauiſche 


rage zu referieren hat, dies nicht etwa von jener Plenar⸗ 
konferenz abhängig macht — denn dann hätte Litauen ſein 
Ziel erreicht die Ungelaeribeit wieder auf die lange Bank 
geschoben. Das iſt die litauiſche Taktik: er ſucht immer wie⸗ 
a Zeit zu gewinnen, ohne daß man weiß, worauf er eigent⸗ 
1055 wartet. Dem Völkerbund fällt es zu, dieſe kunktatori⸗ 
ins Deltung zu beeinfluſſen. Man Hat zwar geſohen, daß 
ve Penberigen Gerüchte über Krieg und Kriegsgefahr über⸗ 
dien waren. Aber niemand wird glauben können, daß 
ie Geduld Pilſudskis, die, wenn fie auch berechnend iſt, doch 
anöuerfennen iſt unerſchöpflich ſei, und es gibt viele Leute, 
Wim e Militärsmann dafür bewundern, daß er ſich in 
übe na jo. ſehr zu beherrſchen verſtand. Man muß ſich dar⸗ 
über klar ſein: die Verſtändigung zwiſchen Polen und Li⸗ 
kauen iſt kaum vermeidlich. Je mehr Woldemaras ſich dem 
polniſchen Liebeswerzen widerſetzt, deſto heftiger wird das 
polniſche Begehren. And eines Tages wird Litauen, das 
litauiſche Volk, die litauiſche Kultur in die liebevolle Um⸗ 
armung eingehen. Je friedlicher dieſe Umarmung vor ſich 
geht, deſto mehr Chancen hat Litauen, aus dieſer Perbin⸗ 
dung etwas zu retten. Wenn ſie aher ſtürmiſch wird, dann 
läuft es Gefahr, vor lauter wildem Begehren einfach umge⸗ 
rannt und, wer weiß, im tollen Liebeskuß vernichtet zu 
werden. i u 
Ign früheren Zeiten, in älteren Stadien der Weltge⸗ 
ſchichte hätte man ſich darüber weiter nicht aufzuregen ge⸗ 
habt. Der Stärkere beſtegt den Schwächeren, der Stärkere 
wird immer ſtärker, der Schwächere geht unter. Das war da⸗ 
mals Naturgeſetz. Heute ſind wir weiter — nicht aus Men⸗ 
ſchenliebe oder fortſchrittlicher Geſinnung. Der Völkerbund 
it durchaus feine philantropiſche Inſtitution. Aber man 
bat erkannt, daß die Zuſammenhänge zwiſchen den einzelnen 
Staaten doch nicht nur oberflächlicher Natur ſind, daß der 
an des Einen oft den Niedergang des anderen zur Folge 


Es wäre weiter — im engſten Zuſammenbang geſehen 
gar nicht ſo welterſchütternd, ob Wilna polniſch oder li⸗ 


— 


tauiſch iſt. Was man aber, gleich fern vom polniſchen wie 
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Tagung des Völkerbundes geſtört werden könnten. Szumla- Bericht über die Geſamtlage zu erſtatten. 


KRheinlandfragen auch für eine Wiederflottmachung der 


die Wahlen in vollkommener Freiheit durchgeführt worden | Aber ſelbſt unter der Annahme, daß die Royaliſten dort je: 


ordnungsmäßig verliefen, 1 


unterhalte. 
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Noch kein Termin für die polniſch-litauiſchen Verhandlungen — Ablehnung 
. der Zaleskiſchen Hofe 5 


Warſchau. Der zur Ueberreihung der polniſchen Note | ferenz durch die Völkerbundstagung nicht zu befürchten ſei, weil 
nach Komno entſandte Kabinettschef im polniſchen Außenmini⸗ der Zeitpunkt der polniſch⸗litauiſchen Konferenz, der von polni⸗ 
ſterium, Szumlakowſti, hatte um 1 Uhr in Komno eine ſcher Seite vorgeſchlagen worden ſei, bedeutend früher angeſetzt 
lüngere Konferenz mit dem Miniſterialdireltor im litauiſchen ſei. Die Entſcheidung über Ort und Zeit der Konferenz wurde 
Außenminiſterium, Balutis. Von litauiſcher Seite wurden darauf zunächſt bis 8 Uhr abends verſchoben. Abens fand 
Vorbehalte gegen den Zeitpunkt der Konferenz geltend gemacht. eine neue Beſprechung zwiſchen Szumlakowſti und Balntis jtatt, 
Ferner wurde auf die Unmöglichkeit Hingewiejen, die nach der ſich Szumlakowffi entſchloſſen hat, Dienstag morgen 
Konferenz in Genf abzuhalten, weil die Arbeiten Dort durch die Kowno zu verlajlen, um dem polniſchen Außenminiſter Zaleſti 


kowſki wies darauf hin, daß eine Störung der Arbeiten der Kon: 


Deutiche Vorbereitungen für Genf 
Berlin. Am Mittwoch wird ſich das Neichslabinett, wie | bei um die Frage handeln, ob und wann die Weltab⸗ 
berichtet, mit dem auf der Böller bundstagung in Genf | rüftungsfonferenz. einberufen werden ſoll, ſelbſt wenn 
zur Behandlung ſtehenden Fragen befallen, Die deutſche Dele⸗ | zunächſt wenigſtens nur einige Teilergebniſſe erzielt werden 

gation für Genf wird wie üblich zuſammengeſetzt jein und unter 

Führung von Staatsſekretär Schubert und Miniſterialdirek⸗ 


könnten. Durch die Tatſache des engliſch⸗franzöſiſchen Flot⸗ 0 

tenkompromiſſes, das bekanntlich in Amerika als eine 
tor Gauß in Genf ſelbſt mit dem von Paris e nicht gewollte Folge des Kelloggpaktes, aber auch in Italien 
Reichsaußenminiſter zuſammentreffſen. Als parlamentariſche auf ernſte Beſorgniſſe ſtoßt, ſcheint allerdings das Abe, hi 
Delegierte find die Herren Breitſcheid für die Sozial⸗ rüſtungsproblem ſtark belaſtet worden ſein. Aus dieſem 
demokraten, Prälat Kaas für das Zentrum und Graf Bern: Grunde hält man es nicht für znwohrſcheinlich, daß von 
Korff für die Demokraten vorgeſehen; die Namen ſtehen jedoch amerikaniſcher Seite die Initiative ergriffen wird, um mit den 
noch nicht endgültig ſeſt. Der Name des Grafen Bernſtorff je⸗ | 5 großen Seemächten dieſe Frage zu. bereinigen, da vorher eine 
doch dürfte darauf hindeuten, daß ſich Deutſchlaud neben Der | Weiterführung der Genier- Abrüjtungsperhandlungen wenig 


Zweck haben würde. 


Abrüſtungsfragen in Genf bereithalten wird. Es wird ſich da⸗ 


Venizelos über ſeinen Wahlſieg 

London. Nach den griechiſchen Mahlergebniſſen am Paris. Nach den aus Athen hier vorliegenden Wahl⸗ 
Montag nachmittag werden die Noyaliſten in der neuen Kam- ergebniſſen erhielten die Venizeliſten beſonders in Athen, 
mer nur über 30 Sitze verfügen, gegenüber 220 Sitzen der Piräus, Saloniki, Epirus, in Thrazien und auf 
Venizeliſtiſchen Partei. Venizelos empfing am Montag die Kreta 80 Prozent der abgegebenen Stimmen. Der Sohn 
Vertreter der ausländiſchen Preſſe. Er betonte, daß die Oppo⸗ Venizelos wurde gewählt. Die Partei Pangalos und die 
ſition nicht mehr länger den Sieg des republikaniſchen Gedan⸗ Fortſchrittspartei erlitten eine bedeutende Niederlage. Die 
tens abſtreiten könne. Er lege Wert auf die Feſtſtellung, daß] Wahlergebniſſe von Pelepones find noch nicht bekannt. 


ſeien und mies dabei auf die Tatſache hin, daß mit Ausnahme die Mehrheit haben, mürde ſich die allgemeine Lage nicht Ans 
eines kleinen Zmiſchenfalles die Wahlen im ganzen Lande | dern und der Sieg Venizelos ſicher bleiben. 5 F 


* 
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Italieniſcher Proteſt in Belgrad Der 153. Sozialdemokrat im Reichstag 
Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Belgrad | Berlin. Der Reichswahlausſchuß hat am Montag früh in 
meldet, empfing der Vertreter des Außenminiſters, Schu⸗ aner Sitzung ein Additionsverſehen verbeſſert. das bei der . 
men fo wi tſch, der am Montag früh nach Belgrad zurüd: Zuſammenſtellung des Wahlergebniſſes vom 20. Mai zu. 

gelehrt iſt, am Nachmittag den Beſuch des italieniſchen Reichstagswahl im Wahlkreis Oftpreußen unterlaufen war. 
Geſchäftsträgers, der ſich über die Stellungnahme der jugoſla⸗ Dort waren im Regierungsbezirk Gerdauen 60 Stimmbe⸗ 
wiſchen Regierung zu der wegen der Kundgebungen in zirke bei der Addierung ausgefallen. Die Mehrermittel “. 
Spalato und Sebenico überreichten Proteſtnote der italieniſchen | ten 4622 ſozialdemoktatiſchen Stimmen find der Reichsliſte zu- 
Regierung erkundigte. Wie verlautet, hat Dr. Schumenfps gczählt worden. Dort war nach der erſten Feſtſtellung ein 
witſch dem Geſchäftsträger erklärt, daß die Berichte, die die ju- Stimmen reſt von 26165 Stimmen verblieben. Nunmehr be⸗ 
goſlawiſche Negierung über die Vorfälle in Spalato und Sebe: trägt der Reſt 30786 Stimmen. Da ein, Reft. van mehr als 
nico erhalten habe, mit der in der Proteſtnote gegebenen Por: 30 000 Stimmen auf der Reichsliſte zu einem weiteren Man 
ſtellung nicht übereinſtimmen, daß aber die jugoflawiſche Me: | dat genügt, hat der Reichswahlausſchuß feſtgeſtellt, daß auf die 
gierung trotzdem die ſtrengſte Unterſuchung angeordnet habe. ſezialdemokratiſche Reichsliſte ſtatt neun zehn Sitze entfallen 8 
Nach deren Beendigung werde der jugoſlawiſche Geſandte in Der durch dieſe Korrektur für gewählt erklärte Abgeordnete, W 
Rom der italieniſchen Regierung die Antwort der jugoſtawi⸗ der Vorſitzende des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes 


überreichen. Albert Falkenberg. Die Zahl der ſozialdemokratiſchen N: 
(gen ee 1 e Reichstagsabgeordneten beträgt 153. 7 95700 er 
Um Sowfeirußlands Beitritt Pilindsti bleibt 1 Monat in Rumänien 
zum Kelloggpatt Bua reſt. Marſchall Pilſuds ti, der Montag früh 


Y 8 EEE ati „die polniſch⸗rumäniſche Grenze im Eiſenbahnſuge pafliert 
London. Wie aus Neuyork gemeldet wird, beitätigte der 8 1 15 . 
Stellvertreter Kelloggs im amerikaniſchen Staatsdepartement. Belle bat in Der 7 Bukareſt N verlaſſen und 
daß dem Beitritt Rußlands, Spaniens und anderer Län⸗ ie Meile nach Sargowiſte im Autamobil fartgeſeßt.. 
5 55 ich % Ä ſudski dürfte ſiche inen Monat t in Rumänien aufhalten 

der zum Kriegsverzichtpakt keine Schwierigkeiten im Wege und itte 1 at on der Bulareſter Ne⸗ 
itünden, Allen Ländern ſtehe es frei. unmittelbar nach der he Ef 8. 5 ug 1 5 nach er pftatt 4 RR 
Unterzeichnung in Paris der amerikaniſchen Regierung ent⸗ Wins EINEN 1 a juch ar W BR 
ſprechende Wünſche zu unterbreiten. Das amerikaniſche Staats. \ Königreich Albanie ???́jß 
departement werde formell von dieſem Verlangen Kenntnis Tirana. Wie halbamtlich mitgeteilt wird, fand am 
nehmen, und im Falle Sowjetrußlands die Vermittlerdienſte Montag vormittag eine große Volksverſammlung der Ein⸗ 
einer Macht in Anſpruch nehmen, die mit Moskau Beziehungen [wohner von Tirana und Umgebung ſtatt, in der mit großer 
„ I Begeiſterung beſchloſſen wurde, in Albanien die Monarchie 
gj hren und die Krone dem Peſ deten ihnen Set. 
125 ER anzubieten in Anerkennung der Verdienſte, die ſich Dieter ' 

vom litauiſchen Standpunkt, betonen muß, iſt, daß auf keinen | um fein Vaterland erworben habe. Dem Beiſpiel der Stadt 
gr zugelaſſen werden darf, daß wegen dieſer Frage ein | Tirana iſt ganz Albanien gefolgt. Auch in den anderen 
rieg entſteht, deſſen Anfang klein und lokal begrenzt, ſein [Städten fanden gleiche Kundgebungen ſtatt, die in voller 
Ende aber nicht abzuſehen iſt. e Th. L. Ruhe verliefen. 85 
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J3weierlei Maß 


„Schamloſe Ausbeuteſtätten für Unternehmer und Regierun⸗ 
gen“ werden die Kolonien in der Reſolution genannt, die vor 
einer Woche auf dem internationalen Sozialiſtenkongreß in 
Brüſſel angenommen wurde, und weiterhin iſt da von einer 
„geradezu ſklavenhaften Ausbeutung“ die Rede. Die Brüſſeler 
Entſchließungen zur Kolonialfrage haben in den franzöſiſchen 
Rechtszeitungen nicht einmal Proteſtruſe hervorzubringen ver⸗ 
mocht. Man darf ſich nicht verhehlen, daß dies nur auf die 
Nachläſſigkeit zurückzuführen iſt, mit der die franzöſiſche ſoziali⸗ 
ſtiſche Partei nach dem Kriege das Kolonialproblem behandelte. 
Auch die franzöſiſchen Delegierten in der Brüſſeler Kolonial⸗ 
kommiſſion hatten, außer Longuet, keinen einzigen bekannteren 
franzöſiſchen Parteigenoſſen unter ſich. 

Da kann es noch Jahrzehnte dauern, bis die in Brüſſel 
vorgebrachten Forderungen Wirklichkeit werden, noch Jahre 
dauern, bis der von verſchiedenen Delegierten gewünſchte große 
ſozialiſtiſche Kolonialkongreß tagen kann Und bis dahin herrſcht 
in mindeſtens vier Erdteilen weiter jener Zuſtand, den man wohl 
am beſten als die Nichtdemokratiſierung der Kolonien bezeichnet. 

Wie unerhört die ſtolzen Worte „Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit“, von denen ſchon in Frankreich ſelbſt nur wenig 
zu merken iſt, in den Kolonien bekannt ſind, dafür mögen zwei 
Beiſpiele dienen, die in engem Zuſammenhang mit den Unglücks⸗ 
jahren 1914—1918 ſtehen; der Eingeborenenführer Rense Maran 
ſpricht im „Quotidien“ darüber: 

Ein franzöſiſchen Kriegsverletzter (zu 50 Prozent), zweite 
Klaſſe, Vater eines Kindes, erhält eine jährliche Penſion von 
6882 Franken (1147. Mark) pro Jahr, während ein Neger unter 
ganz den gleichen Umſtänden, mit der gleichen Wunde, nur 1260 
Franken pro Jahr von der franzöſiſchen Armee erhält! 

Jemand, der zu 100 Prozent kriegsberletzt iſt, das heißt, ein 
Franzoſe, der ſich nicht mehr rühren kann. der nur noch getragen 
werden muß, erhält 15 390 Franken, wenn er weiß iſt, aber nur 
1800, wenn er ſchwarz iſt. In der Bezahlung der zerſchoſſenen 
Menſchen wird alſo noch ein viel größerer Unterſchied gemacht 
als bei der Lohn⸗ und Gehaltsregelung der Geſunden. Wie recht 
hatte man da in Brüſſel, auch ſchon aus dem Grunde der 
ſchreiend ungerechten Behandlung der ſchwarzen Soldaten zu ver: 
langen, daß „iede militäriſche Verwendung von Eingeborenen 
zu anderen Zwecken als zum Schutz ihrer Heimat verboten“ wer⸗ 
den ſoll. Allerdings iſt es dazu erſt einmal nötig, daß die 
ſchwarzen Mendchen auch wirklich eine „Heimat“ haben. Um ſie 
ihnen vorzuenthalten, verſucht man in den franzöſiſchen Kolonien 
immer mehr ihre Stimme zu töten: Kein Ausſchrei von ihnen 
ſoll an die Welt hinausgehen! Wer ein Menſchenrecht verlangt 
oder auch nur erbittet, gilt als ſchlechler Bürger, als Defaftiſt. 


Victor Augagneur ſchrieb als Generalgouverncur einer afrikani⸗ 


ſchen Kolonie ganz in dieſem Geiſt an das Kolonialminiſterium 
am 23. Juni 1923 

„Man konſtatiert, daß die Eingeborenen, die miesmachen, 
zur ungebildeten Schicht der Eingeborenen gehören. Für unſere 
Ziviliſation gitt als Miesmacher jedes Individuum, das für 
ſich ſelbſt oder ſeine Stammesgenoſſen Verbeſſerungen erſtrebt, 
durch die es ſich uns Europäern nähert“ Brutaler und zugleich 
ofſener hatte wohl noch kein Generalgouverneur geſprochen: Wer 
Menſch werden will, muß unterdrückt werden. — Und um den 
Zynismus bis aufs Aeußerſte zu ſteigern, fügte er ſogar ſelbſt 
noch hinzu: „Ich muß zugeben, daß der Wunſch der Eingebore⸗ 
nen ganz natürlich iſt“. 5 


So e eee Kolonial⸗Zeitungen, die auf eine Aen⸗ 


derung der jetzigen Kolonialverhältniſſe abzielen, einen ganz er⸗ 
bitterten Kampf: „Courier des Noirs“ („Zeitung der Schwar⸗ 
zen“), „Action Coloniale“, „Race Negre“ („Negerraſſe“), „Parole 
Coloniale“, „Oponion de Madagascar“ („Madagascars Mei: 
nung“), „Depeche Africaine“. Einige von ihnen ſind kommuni⸗ 
ſtiſch angehaucht, wodurch ſie dem Generalgouverneur eine leichte 
Handhabe zum Einſchreiten geben. Fünf andere in Paris er⸗ 
ſchienene Negerrechts⸗Zeitungen ſind allein in den vergangenen 
zwei Jahren verboten worden und zwei weitere Zeitſchriften, die 
in Indochina und Dahomey erſchienenen („La Cloche Felee“ und 


„La Voix du Dahomey“). 


Die franzöſiſche Regierung ſieht nicht, wie die Wut bei den 
Gingeborenen über alle willkürlichen Unterdrückungsakte von 
Tag zu Tag wächſt. Dieſer Aerger wird ſich eines Tages entla⸗ 
den; dann wird er endlich jene Gleichheit den Kolonialvölkern 
bringen, jene Gleichheit, die mit der offiziellen Regierungsaus⸗ 
legung nicht identiſch iſt, ſondern die zurückgreift auf die erſten 
Proklamationen der großen franzöſiſchen Revolution. 


Roman von Edgar Wallace. 


61 8 
Er begann im Zimmer auf und ab zu gehen, die Hände 
in den Taſchen, die kurze Stummelpfeife zwiſchen den ſtarken 
N einen gequälten Ausdruck in dem ſonſt jo ruhigen 
IIcht möchte, daß Sie das Beſte von Hurley Brown den⸗ 
ken,“ ſagte er. „Denn er iſt ein Mann, für den ich eine tiere 
Zuneigung empfinde. Er hat nicht wenig Sorgen in ſeinem 
ganzen Leben durchgemacht, die er mit einer Frau hätte teilen 
können, wenn er nicht immer ſich ſelbſt ſo treu und von einem 
ſo ausgeprägten Sinn für Ehrenhaftigkeit geweſen wäre. Ich 
ſage, hätte teilen können. Das heißt, wenn Sorgen überhaupt 
eine Subſtanz beſitzen, die teilbar iſt.“ 

„Kennen Sie ihn ſchon lange, Herr. Dr. Warden?“ 

„Lange Jahre,“ entgegnete Dr. Warden. „Ich kenne ihn 
ſchon ſeit ſeiner Jugendzeit.“ Er ſprach mit ſich ſelbſt: „Das 
treueſte Herz, das je in eines Mannes Bruſt ſchlug!“ Er 
ich wieder an Trainor: „Ich kann Ihnen ſeine Le⸗ 
bensgeſchichte nicht erzählen; Teile daraus werden wohl nie⸗ 
mals bekannt werden. Aber Hurley Brown hat, ſoviel mir 
bekannt iſt, niemals in feinem Leben etwas Unehrenhaftes 
begangen. Ich fpreche jetzt genau ſo, als ob er tot wäre. Ich 


weiß aber, daß er es nicht iſt. Denken Sie immer daran, Herr 


Inſpektor, daß Hurley Brown einer unehrenhaften Tat nicht 
fähig iſt.“ 

„Würden Sie das Töten eines Mannes eine unehren⸗ 
hafte Tat nennen?“ fragte Trainor, und das Geſicht des Dok⸗ 


ihn 
lebende 


tors wurde von einer ſtarken Nöte überzogen.“ 


„Ich höre Sie das nicht gerne ſagen. Soweit ich 
kenne, und ich kenne ihn beſſer als jeder andere 


Menſch, hat er niemals jemandem das Leben genommen.“ 


Während des ganzen Tages traf weder ein Wort noch 


ein Lebenszeichen von dem vermißten Beamten ein. Der Chef 
der Kriminalabteilung und ſein Stab hielten eine Konferenz 


ab, derzufolge an alle Polizeiämter eine private Inſtruktion 
erging, daß Nachforſchungen angeſtellt und die Beamten darauf 
aufmerkſam gemacht werden ſollten, ſofort Meldung zu er⸗ 
ſtatten, falls ſie den Vermißten irgendwo ſichten ſollten. Am 
ſelben Abend wurde die Inſtruttion widerrufen. Der Chef 


Die Ozeanflieger verſchollen? 


London. Nach Meldungen aus Neuyork fehlt von den 
Fliegern Haſſell und Cramer jetzt ſeit 36 Stunden jede 
Nachricht. Die Befürchtung wächſt, daß ſie verunglückt 
ſind. Es beſteht jedoch auch noch die Möglichkeit einer Not⸗ 
landung, die jedoch, da der Flug über ſehr dünn bevölkertes 
Gebiet führte, mit großen Gefahren verbunden wäre. Die 
Wetterbedingungen werden als ſo günſtig bezeichnet, daß 
nach Anſicht der Sachverſtändigen nur ein Motorſcha⸗ 
den die Flieger in eine gefährliche Lage gebracht haben 
kann. Der däniſche Forſcher Bankſted, der auf Grönland die 
Vorbereitungen für die Landung der beiden Flieger getrof⸗ 
fen hat, erhielt am Montag die Nachricht, daß die Radio: 
anlage an dem Landungsplatz nicht in Ordnung ſei. Der 
Nag ene glaubt hierin eine Erklärung für das Fehlen jeder 

achricht von den beiden Fliegern zu erblicken. 


i Luſtmord 

eines entſprungenen Irrenhäuslers 

Longerich. Montag mittag wurde hier ein ſchweres 
Verbrechen aufgedeckt. Eine junge Hausnäherin war am 
letzten Dienstag über Land gegangen, um bei einem Landwirt 
der Umgebung zu nähen. Sie hatte ihren Angehörigen er⸗ 
klärt, daß ſie dort bis Sonntag zu tun habe. Der Landwirt 


kam geſtern nach hier, um ſich bei den Eltern nach dem Ver⸗ 
bleib ihrer Tochter zu erkundigen, da ſie bei dem Landwirt 
noch nicht eingetroffen war. Man ſuchte daraufhin nach der 
Verſchwundenen und fand die Leiche oberhalb der Irrenanſtalt 
mit einem Meſſer gräßlich zugerichtet und unbekleidet in einem 
Geſtrüpp. Alle Anzeichen deuten auf einen Luſtmard hin. Als 
vermutlicher Täter kommt ein Mann in Frage, der zer 
Beobachtung in der hieſigen Provinzialirrenanſtalt eingeliefert 
war und von dort am Montag entflohen iſt. Der Verdacht, 
daß dieſer Mann der Täter iſt, wird noch durch die Tatſache 
verſtärkt, daß das bei der Leiche gefundene Meſſer aus der 
Irrenanſtalt ſtammt. Die polizeilichen Ermittelungen find auf: 
genommen worden. 


300 Todesopfer auf Haiti 


London. Die Zahl der Todesopfer des Wirbelſturms 
auf Haiti beträgt nach den letzten Meldungen aus Port 
au Prince rund 300. Darunter befinden ſich auch die Be⸗ 
ſatzungen mehrerer Fiſcherboote und Küſtendampfer. Die 
Verbindung mit dem verwüſteten Gebiet iſt noch vollſtändig 
unterbunden. Die Zahl der Verletzten wird auf 1000 ge⸗ 

ſchätzt. 10 kleinere Städte ſind durch den Sturm faſt voll⸗ 
ſtändig vernichtet worden. 


Arnolt Bronnen 


der Dichter von „Catalauniſche Schlacht“, „Vatermord“ und 


„Oſtpolzug, wird Dramaturg der Berliner Funkſtunde. 


Kellogg an Chamberlain 

London. Staatsſekretär Kellogg hat von Bord der 
„Isle de France“ auf das Telegramm Chamberlains 
u a. wie folgt geantwortet: „Ich teile Ihren Glauben, daß der 
Vertrag für die Aechtung des Krieges einen Markſtein auf dem 
Wege zum allgemeinen Frieden darſtellt. Es wäre eine große 
perſönliche Genugtuung für mich geweſen, wenn Sie an der 
Unterzeichnung hätten teilnehmen können. Ich hoffe, daß Sie 

ſich in Kürze wieder voller Geſundheit erfreuen werden. g 
Sowohl in amerikaniſchen als in engliſchen diplomatiſchen 
Kreiſen erwartet man von dem Telegrammwechſel günſtige 
Rückwirkungen, da hierdurch der ungünſtige Eindruck des eng: 
liſch⸗franzöſiſchen Flottenabkommen etwas verwiſcht worden 
ſei. In London vermerkt man mit Genugtuung, daß Coolidge 
jede weitere Behandlung des britiſch⸗franzöſiſchen Flottenab⸗ 
kommens durch amerikaniſche Amtsſtellen unterbunden habe, 
bis Kellogg wieder nach Amerika zurückgekehrt ſei. Dieſes 
Verbot des Präſidenten ändert jedoch nichts an der amerikani⸗ 
ſchen Einſtellung zu dem Abkommen, die in ihm nach wie vor 
eine Bedrohung der amerikaniſchen Seeſtellung ſieht. Auf eng⸗ 


hatte ein Schreiben erhalten, das zwar auch keine Erklärun⸗ 


Souba der Spieler 


gen enthielt, aber wenigſtens anderweite Klarheit in die 
Situation brachte. 
Kapitel 31. 
Miller. 
Die Zeitungen enthielten folgende Notiz: l 
Wie wir erfahren, hat Herr Hurley Brown, ein viel⸗ 
verſprechender junger Kommiſſar von Scotland Yard, dem 
Chef der Kriminalpolizei ſeine Entlaſſung eingereicht, und 
zwar aus geſundheitlichen Gründen. Dadurch wird das Ge⸗ 
rücht dementiert, das geſtern abend in Fleet Street kurſierte, 
wonach Herr Hurley Brown von einer Verbrecherbande er⸗ 
mordet worden ſei, die vor einigen Jahren durch ſeine Tä⸗ 
tigkeit der Gerechtigkeit hatte überantwortet werden können. 
Wie wir weiter erfahren, ſoll Herr James B. Lettle, ſtell⸗ 
vertretender Polizeidirektor von Birmingham, aufgeforderr 
werden, den freigewordenen Poſten zu übernehmen. 

Dr. Warden las es beim Frühſtück und ſah in einem an⸗ 
deren Teil der Zeitung eine Spalte, die in gewiſſem Sinne 
eine Ergänzung zu dieſer Nachricht bildete. Es war ein Be⸗ 
richt dahin lautend, daß die Staatsanwaltſchaft angeſichts des 
Geſtändniſſes, welches man in den Taſchen des Toten am 
Leinpfad des Deptforder Kanals gefunden hatte, die Anklage 
gegen Frank Leamington und zwei weitere, unter Mordver⸗ 
dacht inhaftierte Perſonen fallen gelaſſen hätte und die Be⸗ 
treffenden freigelaſſen würden. Obwohl der Bericht nicht offi⸗ 
ziell war, merkte man ihm doch an, daß er inſpiriert war. 

Trotzdem Weldrake und da Coſta in ein ſtrenges Kreuz⸗ 
verhör genommen worden waren, war es nicht möglich, ſie in 
Widerſprüche zu verwickeln, nachdem fie erſt einmal die Not: 
wendigkeit größter Offenheit eingeſehen hatten. Die genaueſte 
Unterſuchung ihrer Effekten hatte keine Spuren von Blut⸗ 
flecken zutage gefördert, obgleich es feſtſtand, daß die Kleider 
des Mörders ſtark mit Blut beſudelt ſein mußten. Das Auf⸗ 
ſchneiden der Glaceeverkleidung und die Entdeckung ö der 
darunter befindlichen Juwelen hätten ein genügend plauſibles 
Motiv abgegeben, daß da Coſta die Tat begangen hatte. Aber 
man hatte keinen größeren Beweis gegen ihn in der Hand als 
etwa gegen Weldrake, der ja auch einen tiefen Groll gegen 


Louba hegte. Gegen alle beide zuſammen waren aber noch 
weit weniger Beweiſe beizubringen, als gegen Frank Lea⸗ 
mington. 


— —— nm — 


liſcher Seite ſetzt man alle Hebel in Bewegung, um wenig⸗ 
ſtens den amerikaniſchen Partner bei der Unterzeichnung des 
Kriegsverzichtpaktes in gute Stimmung zu bringen. 


„Daily Herald“ zur Rheinlandräumung 

London. Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ ſetzt 
ih in einem Leitartikel für eine Räumung des Rhein lan⸗ 
des ein. Wenn die Meldungen, wonach Deutſchland auf der 
Septembertagung des Völkerbundes die Rheinlandsräumung 
anſchneiden wolle, zuträfen, werde ſich eine Gelegenheit bieten, 
ein ſchandvolles Kapitel der Nachkriegsgeſchichte abzuſchließen. 
Jedermann wiſſe, daß die Anweſenheit franzöſiſcher und engli⸗ 
ſcher Truppen in Deutſchland den Anlaß zu ſchweren Reibun⸗ 


gen biete, den Revanchegeiſt erzeuge und den Fortſchritt in der 


angeſtrebten Verſöhnung verhindere. Die Beſatzung ſei ein 
Vergehen, nicht nur gegen Deutſchland, ſondern gegen den 
Frieden und die internationalen Uebereinkommen. Wenn die 
engliſche Regierung Frankreich weiter in dieſer Weiſe unter⸗ 
ſtütze, dann mache ſie ſich eines Verbrechens ſchuldig. Groß⸗ 
britannien habe lange genug eine unklare Politik in dieſer 
Frage betrieben. Ihre Erlaubnis zur Teilnahme engliſcher 
Truppen an den Beſatzungsmanövern ſei unbedingt zu be⸗ 
dauern. In Genf ſollte das ganze Gewicht der engliſchen Po⸗ 
litik zugunſten Deutſchlands eingeſetzt werden. 


Der Petroleumſkandal in Rumänien 
Bukareſt. Der Bukareſter Gerichtshof hat den Haftbe⸗ 
fehl gegen die 11 Perſönlichkeiten, die in den Petroleum⸗ 
ſkandal verwickelt ſind, beſtätigt. Unter den Verteidigern 
befinden ſich namhafte Perſönlichkeiten der Regierungs⸗ 
partei, ſowie Vizepräſidenten der Kammer und des Senats. 


Verſchiedene Abgeordnete haben ſich aun -er 
ſammengeſchloſſen, der die A 12 alten een * 


Abgeordneten gegenüber dem Juſtizminiſter Popescu wah⸗ 
ren ſoll. Dieſer Block will auch den Verkehrsminiſter Dimi⸗ 
triu auffordern, ſeinen Rücktritt zu nehmen, weil deſſen 
Bruder ebenfalls in die Angelegenheit verwickelt ſei und 
verhaftet werden mußte. 


Thineſen⸗ Kundgebungen in Tokio u. Söul 


Tokio. In Tokio und Söul veranſtaltete die chine⸗ 
ſiſche Bevölkerung japanfeindliche Kundgebungen. Zn 
Sul wurden mehrere Verhaftungen vorgenommen, wobei 
es zu heftigen Zuſammenſtößen kam. Die Polizei mußte 
von der Schußwaffe Gebrauch machen. Die Zahl der Toten 
und Verwundeten ſteht noch nicht feſt. In Tokio wurden 
ebenfalls zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, jedoch ge⸗ 
lang es hier der Polizei, den Demonſtrationszug aufzulbſen, 
ehe er das Außenminiſterium erreicht hatte. 


Dr. Warden las den Artikel noch einmal genau durch, und 
in feinem Geſicht malte ſich ausgeſprochene Trauer. Alſo 
Hurley Brown war zurückgetreten — hatte den Ehrgeiz ſeines 
Lebens und den Beruf, den er über alles liebte, aufgegeben. 
Er ſtellte mit einem Seufzer ſeine Taſſe auf den Tiſch und 
ſtarrte abweſend das Papier an. Würde das Glück, das Hurley 
Brown nun zuteil geworden war, wirklich die Entſchädigung 
bedeuten, die Hurley Brown brauchte? Seine ganze Zukunft 
hing davon ab. % 

Warden ließ die vergangene ereignisreiche Woche vor 
ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen. Jede Einzelheit ſtand 
klar vor ihm. Er entſann ſich, wie er lächelnd mit Hurley 
Brown gerechnet hatte, als dieſer ſo wütende Ausdrücke über 
Louba gebraucht hatte. Er hatte Hurley für ein wenig zu 
rachſüchtig gehalten; er, Warden, perſönlich hatte Louba nicht 
gehaßt. Der Mann war für ihn ein ausgeſprochener Typ: 
groß, gewöhnlich, aber auf die eine oder andere Art Achtung 
fordernd. Warden hatte ſich nie durch ihn abgeſtoßen gefühlt; 
ſtatt deſſen hatte er eher einige ſeiner Eigenſchaften bewundert. 

Während er von feinem Stuhl aufitand, hörte er das 
Läuten der Klingel. 

Das Mädchen kam herein. a 

„Wollen Sie Miller empfangen, Herr Doktor 

„Miller — Loubas Diener? Er ſoll hereinkommen.“ 

Miller war nicht wenig aufgeregt, als er eintrat. 

„Ich muß mich entſchuldigen, Herr Doktor, daß ich komme, 
aber, wie Sie ſich denken können, muß ich mich jetzt nach 8. 
anderen Bolten umſehen. Ich hätte Sie gerne gefragt, ob Sie 
glauben, daß für einen Mann wie mich in Südamerika Aus⸗ 
ſichten beſtehen.“ 0 / 

Der Doktor fuhr erſchrocken vom Sig auf. 2 

„Südamerika? Das Allerſchlechteſte, was Sie ſich aus⸗ 
ſuchen konnten,“ ſagte er. „Warum gehen Sie nicht Sr den 
Kontinent? Oder warum wollen Sie England überhaupt ver⸗ 
laſſen? Sie haben doch keinen beſonderen Grund dazu, wie? 

Miller war es offenſichtlich unbehaglich zumute. 5 

„Nein, Herr Doktor, fein beſonderer Grund. Das einzige 
ift — nun, nach dieſer Mordſache wird man mich nicht als 
Diener haben wollen.“ 

SE glaubte, Sie wollten nach Bath gehen und dort eine 
Art Penſion errichten? Iſt. was vorgefallen, daß Sie Ihre 
Pläne ändern wollen, Miller?“ g 


ortſetzung folgt.) 


. 


' 


Rilſwoch. den 22. Auguſt 1828 


2. Blatt des „Volkswille“ 


mittwoch. den 22. Auguſt 1928 


Polmiſch-Schieſten | az Feemdigung des Munlkr- und Zimmererkreil 


Eine merkwürdige Sache 


Das Radzionkauer Bombenattentat hat zwiſchen der 
„Polska 8. und „Polonia“ eine Polemik ganz eigen⸗ 
artiger Art hervorgerufen. Alles was die „Polonia“ über 
dieſes Bubenſtück zu berichten weiß, findet bei der „Za⸗ 
chodnia“ eine Billigung, wird als Verdrehung von Tat⸗ 
ſachen dargeſtellt. Und umgelehrt iſt es ebenſo der Fall. 
Das gibt doch viel zu denken übrig. Beſonders merkwürdig 
aber iſt, daß die „Zachodnia“ ſowie auch die Kattowitzer Po⸗ 
lizeidirektion die Feſtnahme von Auſſtändiſchen. die beim 
Schmuggeln von Dynamit an der grünen Grenze hei Beu⸗ 
then erwiſcht wurden, dementieren. Während dagegen die 
„Polonia“ behauptet, daß von der Feſtnahme ganz Radzion⸗ 
lau ſpreche und es Tatſache jei, daß am Montag von 5—9 
Uhr morgens der erwähnte Theodor Luszezyk von der Kri⸗ 
minalpolizei feitgebalten und vernommen wurde. 

Beide Blätter widerſprechen ſich alſo und es iſt ſchwer zu 
ſagen, wer von ihnen im Recht iſt. Allerdings läßt es ſich 
nicht von der Hand weiſen, daß hier in dieſem Falle nur die 
„Polonia“ glaubwürdiger erſcheint als das Sanatorenblatt. 
Hat doch letzteres genügend Uriahe die Radzionkauer An⸗ 
gelegenheit totzuſchweigen. 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß Kommiſſar Brodniewicz 
die Unterſuchung in RNadzionkau ſehr energiſch betreibt. 
Aber man muß ſich fragen, ob unter den oben angeführten 
Umſtänden überhaupt jemals die oder der Bombenwerfer 
ausfindig gemacht werden. Dafür ſind alle Vorausſetzungen 
gegeben zumal die Sanatoren immer noch die Machthaber 
fin. Auf alle Fälle hat ſich Radzionkau um eine ſehr 
merkwürdige Sache bereichert. Wie aber beide Blätter mit 
ihr fertig werden, braucht nicht unſere Sorge zu ſein. Es 
genügt uns, nur — 2 daß es noch nicht lange her iſt, 
da die geſamte polniſche Preſſe ſich über gewiſſe deutſche Kor⸗ 
reſpondenten, die angeblich Tartarennachrichten aus Polen 
verbreiten, entrüſtete und die Regierung zu ſchärſſten Maß⸗ 
nahmen gegen ſie aufforderte. Und heute ſehen wir, was 
für eine ſonderbare Auffaſſung von Berichterſtattung die 
polniſche Preſſe haben muß, wenn ſie ihrefwegen wütend ſich 
eder bin g in die Haare fällt. Herr Rumun, der größte Kra⸗ 
eeler in der „Polska Zachodnſa“ weilt gegenwärtig irgend: 
wo im Bade. Ein wahres Glück für die „Polonia“⸗Redak⸗ 
teure, denn ſonſt hätte es einen Mordsradau gegeben! Aber 
io get es ziemlich ſtill zu auf der ul. Jagiellonska. Oder 
ſollte das einen anderen Grund haben? Hört man doch in 
der letzten Zeit ſoviel von jenen Kulturträgern. — 


Ein tüchtiger Mann 


Pan Zuber aus Gieſchewald, von Beruf ein gehobener 
Kumpel, alſo Dberhäuer, erfreut ſich innerhalb der Arbeiter⸗ 
ſchaft keines ſehr guten Rufes. Iſt er doch einer von denen, 
die ſelbſt den Friedfertigſten nicht in Ruhe laſſen können und 
noch päpſtlicher als der Papſt ſelbſt. In dieſem Falle alſo: 
Pan Zuber gebärdet ſich auf ſeiner Arbeitsstelle noch ſchlim⸗ 
mer als die Aktionäre der Gieſchegruben, dauernd hat er an 
den ihm untergebenen Leuten etwas auszuſetzen, niemals iſt 
* der zen zufrieden, und dem gibt er Ausdruck in 
Aeußerungen, die wir, um nicht den Anſtand zu verletzen, 
nicht wiedergeben können. Uebrigens haben wir uns bereits 
a mit dieſem Herrn in unſerem Blatte beſchäftigt und 

laubten, er würde dies als Lehre genommen haben. 
bende iſt das nicht der Fall, denn wie uns aus Gieſchewald 
erichtet wird, hat er dieſer Tage ſich wiederum gegen zwei 
Kumpels, die im Deutſchen Bergarbeiterverband organiſiert 
ſind, in einer Weiſe benommen, die geradezu ſkandalös iſt. 
Die Gelegenheit dazu bot ein kleines Hühnchen welches 
einem der Kumpel gehörte und ſich im Garten des Pan 

3 eg elite 8 5 

n Zuber in eine mörderliche Wut und warf mit „ma 
Hunden, Säuen und Mißgeburten“ nur ſo herum. Die 1 7 
meinen Schimpfnamen galten den beiden Kumpels und 
deren Frauen. Man ſieht, daß der Pan Oberhäuer wirklich 
ein feiner Kerl iſt, der in die Welt hineinpaßt, aber zum 
Säuehüten und nicht als „Panie Oberhäuer“. Vielleicht 
teilt auch die Gieſcheverwaltung dieſe Anſicht und richtet ji 
danach. Wer weiß, ob dem Pan Zuber, der is dann a 
zu den mageren Hunden, Mißgeburten und Säuen zählen 
a und ſich einſt zählte, noch jo der Kamm geſchwollen ſein 

rd. Sicher, wenn man jeden Monat 600 ty Gehalt 
> außerdem 300 Zloty Tantieme bezieht, jo kann man ſchon 
uf die 1 we an ie 
etwas Anftand beizubrh 8 1 Wir Se 0 Sr f 
ſeinem Intereſſe und Sr der Kumpels. often, „ 


Vom Schiedsgericht Oberſchleſien 

ug Schiedsgericht Oberſchleſien beſchäftigt ſich gegenwärtig 
f er mit einer größeren Klage eines polniſchen Eiſenbahn⸗ 
a von der polniſchen Staatsbahn wegen angeblicher 
n entlaſſen worden iſt. Der Beamte weiſt aber 
darauf hin, daß ihm niemand Anzuverläſſigkeit nachweisen 
Lönne und er nur aus dem Dienſt aus dem Grunde entlaſſen 
worden jei, weil er zu den ſ. Zt. von Deutſchland übernom⸗ 
menen Beamten gehöre. Außerdem habe er vom ſeinerzeitigen 
polniſchen Miniſterium bei der Uebernahme eine Urtu er- 
halten, in der ihm die Beamteneigenſchaft und die Bezüge ent: 
ſprechend den deutſchen Beamtengeſeten zugeſichert wurden. 


—— 
Delegierten-Verſammlung des Verbandes 
ehem. kriegs gefangener 

Am Sonntag, den 9. September, vormittags um 41 Uhr 
findet in Kattowitz die erfte Delegiertenverſammlung des Ver⸗ 
bandes ehem. Kriegsgefangener innerhalb der Wafewodſchaft 
Schleſien ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen wichtige Punkte. 
Vorgeſehen ift u. a. die Beſchlußfaſſung über das Projekt be⸗ 
treffend das Verbandsſtatut, ferner Wahl des Vorſtandes. 


Weil das Impreſſum fehlte 
Die erſte Ausgabe der Dienstagnummer des „Oberſchleſi⸗ 
Kuriers“ wurde wegen eines Formfehlers van der Poli: 
zeidirektion beſchlagnahmt, da in der erſten Ausgabe durch ein 
techniſches Versehen das Impreſſum fehlte. Es mußte daher 
eine neue zweite Ausgabe gedruckt werden, in die das Im: 
preſſum eingefügt wurde. 


Beim Anblick dieſes Hühnchens geriet 


Geſtern fanden im Beiſein des Demobilmachungskom⸗ 
miſſars zwiſchen Vertretern des Arbeitgeberverbandes und 
der . erneut Verhandlungen zwecks Bei⸗ 
legung des Maurer: und Zimmererſtreiks ſtatt. Es wurde 
auf der Grundlage der von den Streikenden aufgeſtellten 
Forderungen verhandelt, ſoweit dieſe ſich im Rahmen der 
beitehenden Tarifverträge bewegen, oder die Regierrung als 
ſolche dafür zuſtändig iſt. Anweſend war auch eine Dele⸗ 
gation der Streikenden, die der Arbeitsgemeinſchaft ange⸗ 
ſchloſſen find. Da die Forderungen der Zimmerer nicht gleich⸗ 
lautend mit denen der Maurer ſind, wurden die erſteren vor⸗ 
weggenommen. . 

Die grundlegende Forderung, auf ſofortige Ueberlei⸗ 
tung in den Achtſtundentag, wurde vom Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar eine Zuſage dahin erzielt, er noch vor dem 15. 
10. d. Jahres eine Verordnung der Regierung erſcheint, 
welche den in den Eiſenhütten beſchäftigten Handwerkern 
den Achtſtundentag bringt. Die übrigen Forderungen auf 
1 8 rt bei ſchmutzigen Arbeiten und bei Arbeiten 
unter Einfluß von Säure, Staub, Hitze und Gas, ſowie in 
Höhen von über 23 Meter wurde ſeitens des Arbeitgeber⸗ 
verbandes erklärt, daß dieſes durch direkte Verhandlungen 
mit den Hüttenverwaltungen zur Zufriedenheit der Leute 

elöſt werden kann. Ueberall dort, wo den Vorarbeitern 
eine Kolonnenführerzulage gezahlt wurde, die im Tarif 
allerdings nur mit 5 Prozent vorgeſehen iſt, kann der feh⸗ 
lende Betrag eingeklagt werden, falls direkte Verhandlun⸗ 
gen ergebnislos ſein ſollten. Die 100prozentige Zulage für 
Ueberſtunden am Sonntag wurde von den Arbeitgebern mit 
der Begründung abgelehnt, daß dieſes gegen den Tarifver⸗ 
trag verſtößt. Seitens des Gew.⸗Sekretärs Sowa wurde je⸗ 
doch darauf verwieſen, daß es ſich dabei eigentlich nur um 
eine falſche Auslegung ſeitens der Arbeitgeber handle, denn 


genau jo wie an Wochentagen für Ueberſtunden Zuſchläge 
bezahlt werden, müſſe auch an Sonntagen über die normale 
Arbeitszeit hinaus verfahrenen Ueberſtunden ein Zuſchlag 
bezahlt werden. Der Kommiſſar war gleichfalls dieſer An⸗ 
ſicht und wird ſich Herr Galot dieſerhalb direkt nach War⸗ 
ſchau wenden, um eine genauere Auslegung dieſes Streit⸗ 
falles herbeizuführen. 5 g u 

Der letzte Punkt betraf die reſtloſe Miedereinitellung 
der Streikenden ohne Kürzung ihres Urlaubsanſpruchs, 
Kohle ulm. und unter Ausſchaltung von Maßregelungen. 
Hier gaben die Arbeitgeber nach anfänglichem Sträuben be⸗ 
friedigende Zuſagen, ſo daß die Arbeitsgemeinſchaft an ihre 
Leute die Weiſung ergehen ließ, am heutigen Tage die Ar⸗ 
beit wieder aufzunehmen. Zur Behebung örtlicher Streit⸗ 
fälle finden mit den einzelnen Hüttenverwaltungen bereits 
heute Verhandlungen ſtatt. RER 158 

Dieſe Löſung wird natürlicherweise nicht alle befriedi⸗ 
gen. Es iſt aber ſeit Beginn des Streiks die erſte Verhand⸗ 
lung geweſen, wo ſich die Arbeitgeber zu einigen Zugeſtänd⸗ 
niſſen an die Streikenden herbeiließen, elbſtverſtändlich nicht 
ohne die üblichen Phraſen, daß der Streik bereits zuſammen⸗ 
gebrochen ſei und ſie Herren der Lage wären. Dem iſt nicht 
ſo! Denn die von auswärts am geſtrigen Tage herbeige⸗ 
holten Streikbrecher müſſen erſt zum Hüttenmaurer oder 
Zimmermann herangebildet werden, was mindeſtens ſechs 
Monate in Anspruch nimmt. Immerhin hat dieſer Streik 
nicht nur den Arbeitgebern, ſondern auch den zuſtändigen 
Behörden eine heilſame Lehre gegeben und dem Handwerker⸗ 
ſtand wiederum diejenige Poſition verſchafft, welche ihm in⸗ 
nerhalb des Produktionsprozeſſes zukommt. Es iſt deshalb 
zu erwarten, daß dieſer bei den künftigen Verhandlungen 
als Haupt⸗ und nicht als Nebenfaktor bewertet wird. 


Groß ⸗Siemianowitz? 


Der Gedanke, aus Siemianowitz ein Groß⸗Siemianowitz 
zu konſtruieren, 95 ungefähr 2 Jahre alt und hat vielen Pa⸗ 
trioten längere Zeit arge Kompfſchmerzen perurſacht. Durch 
die Eingemeindung von Bytkow, Michalkowitz. Maczeikowitz, 
Baingow und ſogar Przelaika, dachte man ein Gebilde zu 
ſchaffen, welches dann die neue Stadt, Groß⸗Siemianowitz, 
werden ſollte. Für Siemianowitz ſelbſt ſelbſt würde dies, 
abgeſehen von verſchiedenen koſtſpieligen Verpflichtungen, 
die eine Stadtregierung durchführen muß, entſchieden von 
Vorteil ſein. Die Beſtrebungen, hierorts ein Amtsgericht zu 
erhalten, zielen ebenfalls darauf hinaus, und auch der Ehr⸗ 
geiz des Titular⸗Bürgermeiſters Poppek, drängt dahin, or⸗ 
dentlicher Bürgermeiſter zu werden. Allerdings könnte es 
anders kommen. 

Umſo befremdlicher wirkt die Nachricht, der „Siemiano⸗ 
wicha“, & Bytkow nicht abgeneigt wäre, den erſten Schritt 
zu dieſer Eingemeindung zu tun. Die Gemeinde vertretung 
hätte abſolut nichts dagegen. Stimmt! Aber nur die Ge⸗ 
meindevertretung! Die! 1 Mi dieſem Entſchluß 
liegt tiefer, wie es die geſtrige eindevertreterſitzung 
deutlich gezeigt hat. 

Sonntags nachmittags, dem Tag des Herrn, wurde die 
Sitzung um 3 Uhr eröffnet und war um 3% Uhr bereits mit 
großem Krach beendet. Die Tagesordnung umfaßte nur 3 
Punkte. In Punkt 1 verlangten die Gemeindevertreter reſt⸗ 
oſe Aufklärung über die Verwendung von 15 000 Zloty 
Subventionen, die von der Wojewodſchaft zwecks Gründung 


der neuen Spielſchule zur Verfügung geſtellt wurden. Der 
Gemeindevorſteher verweigerte darüber Auskunft zu geben, 
verſprach aber für die nächſte Sitzung ein ausführliches Re» 
ferat des Schuldirektor der Wojewodſchaft. Beide Parteien 
ließen nicht locker und ſomit beantragten die Gemeindever⸗ 
treter die Vertrauensfrage zu ſtellen. Der Vorſitzende 
lehnte dies als nicht geſchäftsordnungsmäßig ab, ſchloß die 
Sitzung und verließ den Saal. Sein Abgang wurde mit den 
gewöhnlichſten Schimpfworten begleitet. 
unkt 2 und 3 der Tagesordnung, Neuwahl der Schul⸗ 
ukommiſſion, fielen aus. 
SZbwiſchen Gemeindeoberhaupt und Vertretung beſteht 
ſeit längerer Zeit eine ſtarke Spannung. Die Gemeindever⸗ 
treter werfen dem Führer Diktatur vor, andererſeits wird 
Unfähigkeit behauptet. Der geößte Rivale des Vorſtehers, 
welcher bei der Vorſteherwahl durchfiel, macht ſogar dem 
Gegner den Vorwurf der Unmoralität. Auch Herr Dudzinski 
wird nicht als Engel geboren worden ſein und dürfte dieſen 
Punkt gar nicht berühren. Feſt ſteht, daß der Gemeindevor⸗ 
iteher das volle Vertrauen des Staroſten beſitzt und bis jetzt 
keine Gegenmine verfangen hat, ihn abzuſägen. 
Als letztes Mittel tauchte daher der Gedanke der Ein⸗ 
1 mit Siemianowitz auf, um den läſtigen Gemein⸗ 
vorſteher auf illegalem Wege los zu werden. 
„Die Mittel zum Zweck find allerdings nicht vornehm ge⸗ 
wählt. Dieſe Gemeindevertretung beſchließt die Eingemein⸗ 
dung beſtimmt nicht. 


und 


—— 


Kommiſſariſche Hhandwerkskammerſitzung 

Auf der letzten kommiſſariſchen Sitzung der Handwerkskam⸗ 
mer in Kattowitz, welche unter Leitung des 1. Vorſttzenden, 
Stadtrat Schmiegel abgehalten wurde, iſt über 17 eingelaufene 
Anträge zwecks Zulaſſung zur Geſellenprüfung entſchieden wor⸗ 
den. Während 7 Geſuchen ſtattgegeben werden konnte, mußte 
die gleiche Anzahl Anträge aus dem Grunde abgelehnt werden, 
weil die Bittſteller unvorſchriftsmäßig ihre Lehrzeit auf Gru⸗ 
ben⸗ und Hüttenanlagen abgeſchloſſen haben. Die reſtlichen 
drei Geſuche wurden aus beſtimmten Gründen noch nicht erle⸗ 
digt. Die endgültige Entſcheidung über dieſe Anträge ſoll zu 
einem anderen Zeitpunkte erfolgen. 


Stand der Rawaregulierungsarbeiten 

Die Negulierungsarbeiten auf Abſchnitt 5 [reiten rüſtig 
vorwärts. Der untere Flußlauf iſt auf einer Strecke von 40 
Metern bereits mit Steinen ausgelegt und gemauert worden, 
während auf dem übrigen Teil Schachtarbeiten ausgeführt 
werden. Die Arbeiten werden von zirka 230 Arbeitern ausgeführt, 
unter denen ſich nahezu 200 Erwerbsloſe befinden. Da die Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens wider Erwarten ein weiteres raſches 
Fortſchreiten der Arbeiten gewährleiſtet, hofft man dieſe vor 
Anbruch des Winters bis zur ulica Moniuszko (Markgrafen⸗ 
ſtraße) beendigen und das Waſſer in das neuausgebaute Fluß⸗ 
bett leiten zu können. Auf der gleichen Strecke ſoll ferner in 
dem gleichen Zeitraum die alte Rawa verſchüttet werden. 


Kakltowitz und Umgebung 


Sommerfeit des Bundes für Arbeiterbildung. 

Das Feſt iſt in allen ſeinen Teilen ſehr gut gelungen. 
Morgens um 8 Uhr brach die Ortsgruppe Katowice, verſtärkt 
durch die Ortsgruppe Bogucice und ihrer Kapelle, welche ſich 
durchweg aus Mitgliedern der P. P. S. zuſammenſetzte, unter 
fröhlichem Geſang nach Sadole auf, das um %10 erreicht 
wurde. Nach Stärkung der Mitglieder und nach Hinzukommen 
anderer Ortsgruppen wie Krolewska Huta und Koſtuchna wurde 
um 12% Uhr der offizielle Teil eröffnet, weicher beſtand aus 
Darbietungen des Geſangvereins „Freie Sänger“, „Freie Tur⸗ 
ner“, der Jugend und der Kinderfreunde. Kläre Janta und 
Agnes Bloch trugen Gedichte vor. Wie der Vorſitzende in 
ſeiner Anſprache hervorhob, war es das erſte Mal, daß die 
P. P. S. ſich an einer Feſtlichkeit des Bundes für Arbeiterbildung 
beteiligte, und ſprach die Hoffnung aus, daß von fetzt ein 


inniges Zuſammenarbeiten beider ſozialiſtiſchen Parteien er⸗ 
folgen möge. Der Nachmittag gehörte den Kindern? Wurſt 
und Semmel, Kaffee und Kuchen, Spiele wie Wettlaufen, Sack⸗ 
hüpfen, Topfſchlagen u. a. mit Preisverteilung wechſelten mit 
einander ab, bis gegen abend der Heimmarſch angetreten 
wurde. Die Kapelle konzertierte während des Nachmittags 
ununterbrochen, wobei polniſche mit deutſchen Liedern zur all⸗ 
gemeinen Zufriedenheit der Genoſſen mit einander abwechſel⸗ 
ten. Der Zug. in Größe von 250 Perſonen ging unter Muſtk⸗ 
begleitung und abwechſelnden Geſängen bis vor das Zentral⸗ 
Hotel, wo ſeine Auflöſung erfolgte. Der Zug erregte allge⸗ 
meine Aufmerkſamkeit durch die verſchiedenen roten Fahnen, 
welche mitgeführt wurden. Der Tag wird, abgeſehen von 
einer kleinen Störung, welche durch die Polizei von Ligota 
veranlaßt wurde, allen Teilnehmern lange im Gedächtnis ſein. 


Anmeldefriſten für den Fall der Erxwerbsloſigkeit. Das Be⸗ 
zirks⸗Arbeitsnachweisamt Kattowitz ſieht ſich infolge verſchie⸗ 
dener, noch vorherrſchender Unklarheiten veranlaßt, im Intereſſe 
der von der Arbeitsſtätte zur Entlaſſung gelangenden Be⸗ 
ſchäftigungsloſen nachſtehendes über den Anmeldetermin bekannt⸗ 
zugeben: Die Anmeldung zwecks Regiſtrierung hat bei den zu⸗ 
ſtändigen Arbeitsnachweisämtern innerhalb 30 Tagen zu erfolgen 
und zwar gerechnet vom Tage der Entlaſſung ab. Bei der An⸗ 
meldung iſt der letzte Lohnzettel, ſowie Geburtsurkunde, Auf⸗ 
enthaltsbeſcheinigung vorzulegen. Ferrer muß ein, von der 
letzten Dienſtſtelle koſtenlos ausgeſtelltes und beſcheinigtes Ent⸗ 
laſſungsformular beigebracht werden. Derartige nach beſonderem 
Muſter angefertigte Entlaſſungsformulare ſind in den einſchlägi⸗ 
gen Buchhandlungen erhältlich. Verſpätete Anmeldungen lön⸗ 
nen nur dann Berückſichtigung finden, wenn aus den vorgelegten 
Dokumenten erſichtlich iſt, daß entſchuldbare Fründe vorgelegen 
haben. Alle Perſonen, welche unverſchuldet ihre Dienſtverhältniſſe 
löſen, und der laufend zur Auszahlung gelangenden Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung nicht verluſtig gehen wollen, müſſen die An⸗ 
meldung im eigenſten Intereſſe friſtgemäß vornehmen. 

Eichenau. (Zwei neue Arbeiterzüge.) Die 
Eiſenbahndirettion Kattowitz hat entgegenkommenderweiſe 
auf Antrag der Induſtrie für die auf Georggrube abgebaute 
Belegſchaft, die nach Maxgrube verlegt wird, zwei neue Züge 
eingelegt, damit die Arbeiter die Shichtzeir erreichen. Zug 
Nr. 644 Abfahrt Eichenau 12.40, Abfahrt Siemianowitz 12.49, 
an Chorzow 13.06. Zug 645 Chorzow ab 15.33, Siemiano⸗ 
witz ab 15,51, Eichenau an 15,50. Die beiden probeweiſe 
eingelegten Frühzüge Eichenau ab 4.50 und Eichenau an 5.55 
Let aus oben angeführten Gründen bis auf weiteres im 
Ver 
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Börſenkurſe vom 21. 8. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


warschau . . 1 Dollar 0 er 5 Er . 
Berlin. . 100 21 — 46.948 Kmk. 
Kakkowitz. . . 10 Rmk. - 213 00 21 
1 Dollar = 8.91 zi 
100 21 = 46.948 Amt. 


Königshütte und Umgebung 


Kommunales aus Chozom. 

In der letzten Gemeindevertreterſitzung wurden an Sub: 
ventionen gewährt: Dem hieſigen polniſchen Jugendver⸗ 
ein zum Ankauf von Gebrauchsgegenſtänden 500 Zloty, für 
außergewöhnliche gute Dienſte im Feuerwehrweſen dem Brand⸗ 
meiſter Piecuch 200 Zloty, für die Benutzung eines Rau⸗ 
mes zur Auszahlung der Invalidenrenten wurden als Miet⸗ 
zins jährlich 120 Zloty bewilligt. Somit wurde die bisherige 
Auszahlung im Poſtamt in Wegfall kommen. 

Nach Annahme eines Zuſatzes zum Ortsſtatut für die 
gewerbliche Fortbildungsſchule, wurde dem Ge⸗ 
meindevorſtand die Genehmigung erteilt, die von der Woje⸗ 
wodſchaft vorgeſchlagene Aufnahme einer Anleihe von 
200 000 Zloty zu einem jährlichen Zinsfuß von 7 Prozent 
aufzunehmen. Genannte Anleihe ſoll nur für den Bau von 
Wohnungen Verwendung finden. 

HSenehmigt wurde den Stichſtoffwerken die Legung eines 
Kabels durch die ulica Dworcowa gegen eine jährliche Ent⸗ 
ſchädigung von 50 Zloty. 

Die Errichtung eines Mieteinigungsamtes in 
der Gemeinde, wurde erneut abgelehnt, da die jährlichen Koſten 
für die Unterhaltung 3000 Zloty betragen würden. 

Ferner wurde beſchloſſen, eine Klage beim Gericht 
gegen die Skarboferme zu richten, wegen Erſtattung 
von Kurkoſten in Höhe von 368 Zloty. Der Klage liegt zu 
Grunde, daß eine gewiſſe Frau Cofalka von einem Auto der 
Sarboferme überfahren wurde und im Gemeindekrankenhauſe 
untergebracht werden mußte. Trotz wiederholten Mahnungen 
weigert ſich die Verwaltung die Kurkoſten zu bezahlen. 

Eine weitere Beſchwerde bezw. Klage wird an die Woje⸗ 
wodſchaft gegen die Baugenoſſenſchaft „Slonsk“ gerichtet. Ge⸗ 
nannte Genoſſenſchaft hat ſich ſ. Zt. an die Gemeinde gewandt, 
zwecks Ueberlaſſung von Baugelände zum Bau von Arbeiter⸗ 
wohnhäuschen. Mit Genugtuung trat die Gemeindeverwal⸗ 
tung dem Plane näher und überließ der Genoſſenſchaft einen 
Baukomplex von 5600 Quadratmetern zum Preiſe von je 1 
Zloty, trotzdem derſelbe Quadratmeter 14 Zloty im Werte war. 
Außerdem ließ die Gemeinde auf dem überlaſſenen Gelände 
eine Chauſſee anlegen, ebenſo die Zuleitung von Waſſer und 
Gas. Hauptſächlich ſollten in den Häuschen Flüchtlinge und 
Wohnungsloſe untergebracht werden. Damals ſollte die Ueber: 
laſſung der einzelnen Häuschen zum Preiſe von 18 000 Zloty 
erfolgen, jedoch verlangt die Genoſſenſchaft jetzt dafür 31 000 
Zloty, was Anlaß zu dieſer berechtigten Beſchwerde und Klage 
gab. In einer geheimen Sitzung wurden Beamtenangelegen⸗ 
heiten geregelt. 

— — — 


Gen. Kaſek 7. Im Hindenburger Knappſchaftslazarett iſt 
der Kaſſierer Gen. Kaſek von den Freidenkern Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſiens am vergangenen Sonnabend verſtorben. Der Tag der 
Heſtattung wird noch bekannt gegeben. 


Arbeitsbücher⸗Kontrolle. Der Magiſtrat wird in den nächſten 
Tagen durch die ſtädtiſche Polizei eine Kontrolle der Arbeits⸗ 
bücher bei ſämtlichen Handwerksmeiſtern durchführen laſſen. Nach 
den Vorſchriften der Gewerbeordnung, muß jede Werion beiderlei 
Geſchlechts bis zu 21 Jahren ohne Unterſchied, ob ſie Lehrlinge 
oder Geſellen ſind, ein Arbeitsbuch beſitzen, in welchem die Ein⸗ 
ſellung nach den beſtehenden Vorſchriften einzutragen ſind. Alle 
Handwerksmeiſter, die minderjährige Perſonen beſchäftigen und 
nach nicht im Beſitz eines Arbeitsbuches ſind, haben die betreffen⸗ 
den Perſonen ſofort darauf hinzuweiſen, daß ſie das Arbeits⸗ 
buch, daß im Rathauſe, Zimmer 48 koſtenlos ausgefertigt wird, 
Im Nichtfalle werden die 
Verantwortung gezogen. 


Handwerksmeiſter zur | 


Nachmuſterung. Am Mittwoch, den 22. Auguſt, von 9 Uhr 
ab, findet im großen Saale des Redenberges eine Nachmuſterung 
derjenigen Muſterungspflichtigen des Jahrganges 1907 ſtatt, die 
ſich bei der Hauptmuſterung nicht geſtellt haben, oder deren 
Militärverhältnis noch nicht geklärt iſt. Diejenigen Perſonen 
die ihrer Verpflichtung nicht nachkommen, werden zur ſtrafrecht⸗ 
lichen Verantwortung gezogen. 

Gegen die Steuerlawine. Am Sonntag, den 26. Auguſt, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, hält der Verband der Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
ſteuerzahler in Königshütte eine Proteſtverſammlung ab, die ſich 
hauptſächlich gegen die hohe Umſatz⸗ und Einkommenſteuer ſowie 
die Patente richtet. Alle Kaufleute, Handwerker, Gaſtwirte, 
Meine Händler, ſowie die Abgeordneten zum Warſchauer und 
Schleſiſchen Sejm, und die Vorſitzenden der ſtädtiſchen und ſtaat⸗ 
lichen Finanzverwaltungen werden zu dieſer Verſammlung ein⸗ 
geladen. Nur Steuerzahlern, die mit einer Eintrittskarte, die an 
der Saalkaſſe oder beim Kaufmann Brodack an der ulica Wol⸗ 
nosci 1, in Königshütte zu haben ſind, wird der Eintritt gewährt. 

Für Hundebeſitzer. Alle Beſitzer, deren Hunde der Beſteue⸗ 
rung unterſtehen und noch nicht angemeldet ſind, müſſen die 
Anmeldung im Steueramt im Rathauſe, Zimmer 13, vornehmen 
bezw. die Kontrollmarken in Empfang nehmen. Letztere gelten 
gleichzeitig als Ausweis für die Polizeibehörde. Für verloren 
gegangene Marken wird bei der neuen Ausſtellung eine Gebühr 
von 1 Zloty erhoben. In den nächſten Tagen ſollen durch Polizei⸗ 
organe neue Regiſtrierungen aller Hunde vorgenommen werden. 
Diejenigen Hundebeſitzer, die ihre Hunde nicht angemeldet oder 
falſche Angaben gemacht haben, können mit Geldſtrafen bis zu 
350 Zloty belegt werden. 


Siemianowitz 

Grubenbrand. Ein größerer Grubenbrand trat am Sonntag 
morgen, in Richterſchächte auf, der immer ſtärker um ſich greift. 
In Abweſenheit des beurlaubten Oberberginſpektors Stephan, 
leitete Direktor Biernatzki die Adämmungsarbeiten perſönlich. 
Der Brand wütet in der neuaufgefahrenen Abteilung Weſtfeld 
gehobener und Weſtfeld geſunkener Teil. Die Urſache iſt in 
Selbſtentzündung zu ſuchen. Man iſt zu dem ſchweren Entſchluß 
gekommen, die Abteilung vorübergehend vollſtändig abzudämmen. 
Andere Abteilungen ſind durch den Brand nicht gefährdet. 


Myslowitz 


Keine Exportrechte der Zentralna Targowica. 

Die neue Viehzentrale hat mit einer Reihe von Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen, die nicht ſo leicht überwunden werden 
können. Die größte Schwierigkeit beſteht vor allem darin, 
daß trotz Bemühungen es bis jetzt nicht . iſt, das 
Exportrecht für die Viehzentrale zu erlangen. Sie iſt wohl 
als Exportſtelle gedacht worden und den Initiatoren der 
Targowica ſchwebte dieſelbe als Exportſtelle vor. Jetzt ſtellt 
ih) heraus, daß die Regierung bei Erlangung der Export⸗ 
rechte Schwierigkeiten bereitet, die bis jetzt nicht überwunden 
werden konnten. Die Verweigerung des Exportrechtes wird 
heute nicht ſo ſehr empfunden, weil heute die Grenze nach 
Deutſchland geſperrt iſt. Die Viehtransporte nach Wien be⸗ 
rühren —yslowitz nicht und werden nach Erlangung des 
Exportrechtes Myslowitz auch nicht berühren, weil die Mys⸗ 
lowitzer Viehzentrale nicht an der Bahnſtrecke liegt. Son⸗ 
derbar berührt es, daß die neue Sosnowitzer Viehzentrale 
das Exportrecht bekommen hat. Sie wurde viel ſpäter an⸗ 
gefangen, hat auch keine moderne Einrichtung und es iſt ihr 

| gelungen, Exportrechte zu erlangen, die der Myslowitzer 
Viehzentrale verweigert wurden. Das zeugt von einer Un⸗ 
| fähigkeit der Myslowitzer Stadtverwaltung, die ſich eines 
ohlwollens der polniſchen Regierung rühmte, über Mi⸗ 
niſterbeſuche redete, um kurz vor der Eröffnung der Vieh⸗ 
zentrale zu ſagen, daß es ihr nicht gelungen iſt, die Export⸗ 
rechte, was man als ſelbſtverſtändlich anſah, zu erlangen. 
Wir bekommen demnächſt den neuen Bürgermeiſter, der den 
Sanacjakreiſen entnommen wurde, und erwarten, daß er eine 
glücklichere Hand hat, als ſein Vorgänger, Herr Kudera. 
Weitere Schwierigkeiten, die aber von der Stadtverwal⸗ 
— unabhängig ſind und die nicht ſo en. überwunden 
werden, liegen in den Verkehrsverhältniſſen. Bekanntlich 
arbeitet die polniſche Bahn ſehr langſam. Ein Viehzug geht 
von Lemberg bis Myslowitz 3 Tage, von Poſen nach Mys⸗ 
lowitz 4 Tage, und von Myslowitz nach Wien 4 Tage. Dabei 
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ſind Viehtransporte ſehr heikel, weil das Vieh längere Zeit 
nicht aushalten kann und zugrunde geht. Großvieh hält 
einen Bahntransport noch eher aus, aber die Schweine gehen 
in dieſer Zeit zugrunde, insbeſondere im Sommer in der 
heißen Zeit. Polen hat keine Viehſchnellzüge eingeführt, wie 
ſie in Deutſchland ſeit Jahrzehnten bekannt ſind. Die Vieh⸗ 
ſchnellzüge in Deutſchland fahren mitunter noch schneller als 
Perſonenzüge, und das iſt mit Rückſicht auf die Empfindlich⸗ 
keit der Tiere unbedingt erforderlich, überhaupt wenn Polen 
auf Ausfuhr von Vieh und Schweine reflektiert. 

Schließlich arbeitet die Myslowitzer Viehzentrale doch 
etwas zu teuer. In Sosnowitz koſtet die Uebernachtung, das 
Trinken und Füttern per Stück 1.50 Zloty, in Myslowitz 
wird für Schweine 3 Zloty und für Hornvieh 4 Zloty pro 
Stück verlangt. Das iſt doch etwas zu viel, wenn man be⸗ 
rückſichtigt, daß die Targowica doch kein Hotel it, um Hotels 
preiſe nehmen zu können. 


Ein vielſeitiger Verbrecher feſtgeſtellt. Seit Monaten fahn⸗ 
den die Behörden von Berlin, Hamburg, Leipzig, München. 
Eſſen und anderen deutſchen Großſtädten nach einem Betrüger, 
der ſich in den Beſitz von wichtigen Papieren ſetzte, mit dieſen 
Dokumenten feine Opfer auf die raffinierteſte Art beſchwindelte 
und auch die Fahrkarten, die er für ſeine Reiſen brauchte, ſelbſt 
druckte. Jetzt iſt es, wie Berliner Blätter melden, der Kriminal⸗ 
polizei gelungen, den Namen des Hochſtaplers feſtzuſtellen. Es 
handelt ſich um den 39 Jahre alten „Kaufmann“ Wilhelm 
Bethke aus Birkenthal, der zuletzt in Berlin in der Nähe des 
Anhalter Bahnhofs wohnte. Bethke iſt flüchtig. 


* n 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Miechowitz. (Ein Bergarbelterfeſt.) Am Sonntag 
war Miechowitz das Ziel von Arbeitern. Die Zahlſtelle 
Miechowitz des Deutſchen Bergarbeiterverbandes jeierte das 
24jährige Beſtehen und gleichzeitig ihre Fahnenweihe. Von allen 
Seiten ſtrömten die Kumpels zuſammen von Gleiwitz, Rokitt⸗ 
nitz, Mikultſchütz uſw., aber auch eine anſehnliche Anzahl der 
Mitgliedſchaft aus Polniſch⸗Oberſchleſien. Die letzteren ſammel⸗ 
ten ſich in Beuthen im Gewerkſchaftslokal, dort wurden ſie vom 
Vertrauensmann herzlich empfangen und begrüßt. Um 12 Uhr 
ging es durch Schomberg, Karf unter Vorantritt der Kapelle 
Biskup, Bleiſcharleygrube, nach Miechowitz, in den Garten 
Schindler. Es fand eine herzliche Begrüßung unter der Mit⸗ 
gliedsſchaft, denn ſo mancher hatte ſeinen Freund jahrelang nicht 
mehr geſehen. Nachmittag wurde die neue Fahne vom Hauſe des 
Vertrauensmannes Wycik unter den Klängen von Muſik ab⸗ 
geholt. Man ging zum Sonnenplatz neben den Arbeiterkolonien. 
wo eine mit Blumen geſchmückte Rednertribüne ſtand. Dort 
betonte die Verdienſte der alten Pioniere die im Jahre 1904 die 
Zahlſtelle unter großen Opfern gegründet hatten, von denen viele 
nicht mehr unter uns verweilen, da ſie das Bergmannslos ereilte. 
Die neue Fahne aber iſt ein Symbol für die lebenden Kameraden, 
unter dieſem Zeichen ſollen ſie ſich vereinigen um dem Kapitalis⸗ 
mus die Stirn zu bieten. Nach Beendigung ſeiner Rede kamen 
die einzelnen Delegierten nacheinander auf die Rednextribüne. 
die Bänder der Brüderlichkeit und Fahnennägel der neuen 
Fahne geſpendet haben. Ein ſchön geſticktes Band wurde auch 
von den e ren durch den Kameraden 
Nietſch überreicht. Die eigentliche Feſtrede wurde vom Kam. 
Franz, zweiter Bürgermeiſter aus Hindenburg, gehalten, der 
die Geſchichte und die Leiden der erſten Kämpfer beleuchtete. 
Er konnte auch nicht umhin, die umſtürzleriſche Arbeit der 
Kommuniſten zu erwähnen. Unter ſtürmiſchen Braporufen 
ſchloß er ſeine Rede mit einem dreimaligen Hoch auf den Ver⸗ 
band der Bergarbeiter Deutſchlands. Nach ihm ergriff das 
Wort der Vertrauensmann Wycik, der allen Anweſenden für die 
Beteiligung herzlich dankte und mit dem üblichen Bergmannsgruß 
die Verſammlung ſchloß. Dann nahm die Fidelitas ihren 
Anfang. 
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Sirkus Sarraſani in Oberſchleſien 


Die Induſtriegegend hat einen ſenſationellen Beſuch erhal⸗ 
ten, der in all ſeiner Lebendigkeit und Farbenpracht ſo gar nicht 
in die graue, verrußte Gegend zu paſſen ſcheint und der daher 
nur umſo lieber und umſo jubelnder aufgenommen wird: 
Zirkus Sarraſani iſt in Oberſchleſien mit ſeinen 200 Autos, die 
alles dem Zirkus Notwendige vom Lichtwerk bis zum Büro 
und bis zur Nilpferdbehauſung enthalten, angekommen, und 
hat ſein Gaſtſpiel geſtern in ſeiner eigenen Zeltſtadt auf dem 
Exerzierplatz in Gleiwitz begonnen. 


In der Zeltſtadt. 


Schon von weitem leuchtet am Nachmittag die prunkvolle 
Faſſade des Spielzelts, hinter dem die ganze „Stadt“ des Zirkus 
liegt. Ein Zaun von vielen hundert Metern Länge, an dem 
ſich die geſamte Schuljugend in dichten Reihen die Stupsnaſen 
breitdrückt und die Augen ausſieht, um nur einen Blick in die 
wundervollen Geheimniſſe werfen zu können, umſchließt den 
Platz, der alle Wagen, alle Tiere und einen Teil des beſchäf⸗ 
tigten techniſchen und künſtleriſchen Perſonals beherbergt. Kurz 
vor der Vorſtellung wird dieſe Stadt lebendig. Da ziehen die 
Arbeiter die letzten Transparente auf, während ſich die hundert 
Chauffeure in Galauniformen werfen, um abends als Platz⸗ 
anweiſer arbeiten zu können. In den Indianerzelten ver⸗ 
kriechen ſich die wirklich ganz echten Rothäupte zur Kriegs⸗ 
bemalung und nicht weit davon entfernt huſchen 60 Ballett⸗ 
mädels in ihre Wohnwagen, um ſich in den engen Gängen 
zwiſchen ihren Puppenbetten mit allen brauchbaren Schminken 
für die Funktionen des Abends zu wappnen. And überall zwi⸗ 
ſchen den Zelten und Wagen liegen braune, ſchwarze, gelbe 
Menſchen auf dem Boden und ſchlafen noch vor der Arbeit den 
Schlaf des Gerechten, während ein viel nervöſerer Trupp noch 
schnell eine letzte Beratung abhält. Und das ganze ift ein 
Babylon an Raſſen und Sprachen. 37 Nationen haben ihre 
Vertreter hier und mindeſtens 20 Sprachen klingen in dieſer 
Gemeinſchaft durcheinander. Abgeſehen von den „gewöhnlichen“ 
europäiſchen Sprachen kann man hier neben chineſiſch und ja⸗ 


paniſch auch arabiſch, gruſiniſch und viele verſchiedene Indianer⸗ 


dialekte hören. Für die Artiſtenkinder, die hier aufwachſen, 
eine ideelle Schule für Fremdsprachen und Volkskunde! Da 
läuft äuch ein kleiner gelber Chineſenjunge munter ſächſelnd 


zu ſeinem Araberfreund hinüber, mit dem er ſich nur deutſch 
verſtändigen kann. 

Schwierig iſt die Organiſation und Verwaltung ſolcher 
Maſſentruppe von 800 verſchiedenraſſiger Menſchen, von den 
wilden Tieren ganz abgeſehen. Beſonders die Indianer mit 
ihrem Sioux⸗Häuptling, dem „Weißen Büffel“ ſind nicht ein⸗ 
fache Gäſte. Es war ſchon nicht leicht, ſie aus Amerika, wo ſie 
unter Naturrecht ſtehen und beſonderen Schutz und beſondere 
Liebe wegen ihrer Seltenheit genießen, herüberzukommen und 
es koſtete große Summen an Kautionen. Außerdem mußte 
Sarraſani die Pflicht auf ſich nehmen, daß kein Indianer einen 
Tropfen Alkohol zu trinken bekommt; eine Aufgabe, die nicht 
immer leicht zu erfüllen iſt. i . 

Hinter den menſchlichen Behauſungen kommen die großen 
Ställe. 22 graue Dickhäuter ſtehen dort in einer Reihe. Dieſe 
Elefanten find die Lieblingstiere des Direktors Sarraſani ſelbſt, 
der ſie gezähmt hat und ſtändig für ſie ſorgt. Die meiſten 
dieſer Tiere — es ſind nur weibliche vorhanden, da die männ⸗ 
lichen zu gefährlich ſind — haben ſchon eine geſunde Anzahl von 
40 bis 60 Jahren hinter ſich, der älteſte iſt über 100 Jahre, 
während die kleinſten erſt vor 2 oder 3 Jahren geboren wurden. 
Und dann kommen Pferde — 200 herrliche Raſſenpferde. 
Darunter iſt ein Zug von Schimmeln, wie man ſie in dieſer 
ſchneeweißen Reinheit wohl ſelten antrifft. Aber wenn man 
erſt anfängt die Tiere aufzuzählen, kommt man auch nicht mehr 
zum Schluß. Denn da geht es von Tigern, Löwen, Bären, 
Seelöwen bis zu Gänſen, Schweinen, Kaninchen. Unruhig 
und wild find jeßt die meiſten Tiere, die abends zu arbeiten 
haben, weil ſie vor der Vorſtellung nichts zu freſſen bekommen. 

In der Vorſtellung. 

Allmählich beginnt die Eröffnungsvorſtellung. Eine Mu⸗ 
ſikkapelle nimmt draußen Platz und unter den Klängen eines 
Militärmarſches, die von dem Summen der Dynamomaſchine 
faßt übertönt werden, marſchiert der erſte Trupp Beſucher in die 
Wunderwelt hinein. Sarraſani hat ſeine Reklametrommel gut 
geſchlagen: Sehr ſchnell iſt das große Spielzelt mit einem dank⸗ 
baren Publikum gefüllt, das ſchon die zwar nicht immer reinen, 
dafür aber ſehr lauten Darbietungen der Ouvertüre freudigſt 
beklatſcht. Und dann geht es los. Tſcherkeſſen und Koſaken 
jagen auf ihren wild gewordenen Gäulen in atemberaubenden 
Tempo herum und klettern in der wildeſten Karriere von den 


Tieren herunter, ſpringen herauf und klettern um Pferdehals 
und leib herum. Peitſchengeknall und Anfeuerungsrufe ziſchen 
durch die Arena, Sand ſpritzt auf, und alles iſt in toſendſter 
Bewegung. Dann ſtellen ſich Elefanten auf die Hinterbeine 
oder Seelöwen jonglieren große und kleine Bälle zierlich auf 
ihren Schnauzen; Tiger, echte raſſige 12 Königstiger zeigen ſich 
dreſſiert und ſtellen Pyramiden und ein Pferd tut ſo, als ob 
es muſikaliſch wäre. Dazwiſchen kommen die Girls herein und 
ſchwenken ihre nackten Beine und ganze Trupps der anweſen⸗ 
den Nationen zeigen ihre Exiſtenz. Ein wundervolles Pferd 
tänzelt hohe Schule und Clowns purzeln durch den Rieſen⸗ 
raum. 

Es gibt in dem ganzen Programm keinen toten Punkt, 
aber Glanznummern gibt es, bei denen der Herzſchlag von 
10 000 Zuſchauern auszuſetzen ſcheint. Wenn die Japaner auf 
ihre Bambusſtangen, die ſie ſelbſt halten, heraufklettern, oder. 
wenn ſie liegend mit ihren Füßen Kinder durch die Luft und 
um ſich ſelbſt wirbeln, daß allen anderen — nur nicht ihnen 
ſelbſt — ſchwindlich wird, wenn die Abeſſinier in tollen Saltos 
durch die Manege toben und ſich zehnmal überſchlagen, ehe 
einmal ein Fuß oder eine Hand den Boden berührt und wenn 
ſie Pyramiden ſtellen, bei denen immer noch mehr Menſchen 5 
in wenigen Sätzen auf die unteren klettern, wenn alle dieſe 
Akrobaten, die kein Gewicht, keine Schwerkraft und keine 
Knochen zu kennen ſcheinen, ihre Arbeit zeigen, die wie ein 
wunderleichtes, herrlich frohes Spiel wirkt, dann geht durch 
den rieſigen Körper der gebannten und geſpannten Zuſchauer⸗ 
maſſe ein Schlag und ein Tummel der Begeiſterung. Und ſo⸗ 
gar darüber hinaus gibt es noch einen Höhepunkt: Eine Luft⸗ 
nummer; Akrobaten, die oben an der Kuppel an Necks und 
Trapezen turnen und den ſauſenden Stab loslaſſen und erſt 
viele Male in Saltos und Drehungen ihre Körper ausſchwin⸗ 
gen, ehe ſie wieder ein zugeworfenes Trapez oder die Hand 
eines Mitarbeiters fallen. Dann haben Tauſende von Zu: 
ſchauern nur einen Nerv, der zuſammenſchrickt, wenn der Akro⸗ 
bat ſtatt ein Seil zu faſſen in elegantem Kopfſprung über⸗ 
raſchend in das Sprungnetz ſauſt. h 

Sarrajani zieht von Gleiwitz weiter nach Hindenburg und 
nach Beuthen. Und fein Name und ſeine Darbietungen wer⸗ 
den viele hier Anſäſſige für einen end über die Grenze 
ziehen. 
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den verſchiedenſten Gegenden Schleſiens beſitzt. 


Die Neger — eine alte Kulturraſſe 


Deutſche Kulturforſchung in Afrika. — Das Reich Makanga. — Neue Expedition Leo Frobenius'. 


Zum neunten Male trat unter Führung des bekannten 
Afrikaforſchers, Leiter des Afrika⸗Archivs und des kultur⸗morpho⸗ 
logiſchen Inſtituts in Frankfurt a. M., Geheimrat Leo Frobenius 
eine wiſſenſchaftliche Expedition von Hamburg mit dem Woer⸗ 
mann⸗Dampfer „Toledo“ die Ausreiſe nach Afrika an. 

Die Fahrt geht auf der Weſtlinie zum ſüdafrikaniſchen Hafen 
von Durban. Von dort per Bahn nach Praetoria und dann ins 
Innre Südafrikas. Dort erfolgt eine Teilung, und zwar wird 
Frobenius mit vier wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten von der Stadt 
Salisbury in Maſchonaland aus zunächſt die Ruinen der Ring⸗ 
Burgen des alten Reiches Makanga erforſchen, die in weiten 
Teilen Portugieſiſch⸗Oſtafrikas bis hinein nach Rhodeſia zerſtreut 
liegen. Zugleich werden drei Zeichnerinnen in den Gebieten des 
Transvaal, Oranje⸗Freiſtaat, Natal und Kapland zeichneriſch 
tätig ſein und vor allen Dingen Zeichnungen von alten Fels⸗ 
bildern und ſogenannten Kaffernbildern (Ritzzeichnungen) an⸗ 
fertigen, die zum Vergleich mit ſchon von Frobenius geſammelten 
ähnlichen Fels⸗ und Höhlenbildern aus anderen Teilen Afrikas 
ſowie aus Südfrankreich und Nordſpanien (Kultur der dortigen 
jungpalaeolithiſchen Periode) dienen ſollen. Auffallend iſt übris 
gens gerade die Aehnlichkeit und formale Uebereinſtimmung die⸗ 
ſer ſüdfranzöſiſchen Höhlenzeichnungen aus dem Magdalenien mit 
den Fels⸗ und Kaffernzeichnungen in Südafrika. - 

Geheimrat Frobenius iſt der Begründer der Kulturkreis⸗ 
lehre, die ja bekanntlich beſonders in der erſten Zeit um die Jahr⸗ 
hundertwende, ſowie auch vielfach jetzt von manchen Gelehrten 
bekämpft wird. Gerade der von außen im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte wenig berührte ſchwarze Erdteil iſt ein ideales Feld zur 
praktiſchen Auswertung der Kulturkreislehre. Seit 1904 hat 
Frobenius ſchon acht Expeditionen in verſchiedene Gebiete Afri⸗ 
kas, unternommen. Wie er unſerem Mitarbeiter in einer Unter⸗ 
redung dabei mitteilt, liegt ſeine Arbeitsaufgabe darin, auf 
Grund der Feſtſtellung übereinſtimmender Züge in Sitten und 
Gebräuchen, Kultureinrichtungen, Handwerk, Ackerbau, Jagd und 
Fiſcherei, Waffen und Geräten, Sprachen, Ueberlieferung, Sagen 
und Legenden die Grenzen der einzelnen Kulturkreiſe zu beſtim⸗ 
men. Bislang iſt das mit Bezug auf die meiſten Teile Afrikas 
geschehen. Es fehlt nur noch das ſüdafritaniſche Gebiet und dort⸗ 
gin führt deshalb die jetzige Expedition. 

Nach Frobenius gibt es in Afrika zwei älteſte Kulturkreiſe, 
And zwar: 1. den Hamitiſchen Kulturkreis in Nordafrika bis über 
die Sahara in die Urwälder am Niger, bis nach Aegypten, den 
Randländern des Roten Meeres und bis zum Kap der Guten 
Hoffnung im ütußerſten Süden. 2. den Aethiopiſchen Kulturkreis 
vom Südrande der Sahara bis über den Zambeſi im Süden hin⸗ 


weg ſowie vom Atlantiſchen . im Weſten durch Zentralafrika 


bis an die Geſtade des Indiſchen Ozeans. EL 8 


Der hexenglauben in Schlefien 


Nach althochdeutſchen Gloſſen des 11. Jahrhunderts hatte der 
Hexenglaube der damaligen Zeit einen harmloſen Beigeſchmack 
wie ſpäter; man verſtand unter einer Hexe eine Walddämonin, 
alſo eine Phantaſiegeſtalt. Seit dem 16. Jahrhundert bezeichnete 
man mit dieſem Worte eine Unholdin, die angeblich bei Nacht 
durch die Luft fuhr. Später jede Frau, der der Aberglauben zu⸗ 
mute ie, daß ſie infolge eines Paktes mit dem Teufel den Menſchen 


durch Zaubermittel Schaden zufügte und weiter an einem nächt⸗ 
lichen Sabbat unter dem Vorſitz des Teufels teilnahm, zu dem ſie 


flog und an dem ſie mit dem Teufel Unzucht trieb. Dieſe Hexen 
ſolften auf dieſen Flügen und auch ſonſt in allerlei Tiergeſtalten 
euftreten fönnen, lie konnten angeblich Wetter machen jowie Men⸗ 
ſchen und Vieh bezaubern. Dieſer Hexenglaube wurde beſonders 
durch die Dominikaner theologiſch verfochten und ausgeſtaltet. 
Die planmäßige Verfolgung der als Hexen verdächtigen 
Frauen, zuerſt um 1390 im Pyrenäengebiet, begann ſeit 1400 in 
den Alpen und verbreitete ſich raſch nach Italien, Frankreich und 
Deutſchland. Zu einer furchtbaren Waffe wurde dieſer Aber⸗ 
glauben, als 1484 der Papſt Innozenz VII. die Inquiſitoren be⸗ 
auftragte, die Zauberer und Hexen auszurotten. Bald galt die 
„Hexerei“ wegen des Teufelspaktes als Ketzerei und wurde als 
ſolche mit dem Feuertode beſtraft. Oft genügte, um jemand als 
Hexe zu verdächtigen, eine Warze, ein Leberfleck oder ein Gerſten⸗ 
form. Das unglückliche Opfer wurde dann durch die raffinierteſten 
Folterungen zu einem Geſtändnis gepreßt und lebendig verbrannt. 
Tauſende und aber Taujende find jo hingemordet worden. 
Wenn ſich auch im Mittelalter die katholiſche und proteſtan⸗ 
liſche Kirche hart bekämpften, in dieſem Aberglauben waren ſie 
ſich einig und wetteiferten darin, Hexenprozeſſe herbeizuführen. 
Neben abergläubiſchen Vorſtellungen war die Geldgier eine der 
Haupttriebfedern, denn die Güter der Verurteilten pflegten kon⸗ 


fisziert zu werden und Richter, Denunzianten, Henker und Häſcher 


konnten mit reichlichen Sporteln bedacht werden. 
ben, Auch in der Provinz Schleſtien hat die Peſt dieſes Aberglau⸗ 
Pot gewütet u. die Zahl jener Anglücklichen iſt groß, die unter 
em Beifall der geſamten Bevölkerung mit dem ganzen Apparat 
15 damaligen grauſamen Gerichtspflege gefoltert und verbrannt 
urden. Einzelne Fälle ſeien hier angeführt. 
R 1606 kehrte die Peſt in Schleſien ein und dieſe Epidemie 
5 viele Menſchen dahin. Der Volksaberglaube ſagte nun, 
e Seuche ſei von Zauberern und Hexen verurſacht worden, die 
: alfpulver. ausgejtzeut und dadurch die Krankheit hervorgerufen 
un EN Zahlreiche Menſchenopfer forderte dieſer Aberglaube, 
Was Nr in Frankenſtein und Guhrau. Direkt unbelehrbar 
ne © Srantenfteiner, die auch 1673 ihren Totengräber unter 
fi glichen Martern als Ausſtreuer von Giftpulvern hinrichten 
ann zugleich mit jeiner Frau und Tochter. Als man in 
ieichenbach ten rde von dieſer eingeleiteten Untersuchung 
hörte, ſeſſelten die dortigen Behörden auch die Totengräber in 
ihren Orten und ließen ſie nach Frankenſtein expedieren, damit 
ſie gleich mit inquiriert werden konnten. Letztere Totengräber 
ſind anſcheinend mit dem Leben davongekommen. 

Es mag rühmend hervorgehoben werden können, daß 1651 bei 
der Brieger Kirchenviſttation und ebenſo 1674 bei der Liegnitzer 
Dinge wie Hexerei als Aberglauben aufgeführt wurden; doch 
darf nicht verſchwiegen werden, daß das Breslauer Staatsarchiv 
gerade aus dem 17. Jahrhundert Akten über Hexenprozeſſe aus 

n k Der Chroniſt 
Sinapius, der ſelbſt vom Teufelsglauben nicht frei war, weiß 
mancherlei von Hexen im Fürſtentum Oels zu erzählen. Ge⸗ 
ſchichtlich erwieſen iſt, daß in der Stadt Grünberg in dem Jahre 
1663 zehn Hexen verbrannt worden ſind und in der nächſten Um⸗ 


gegend noch weitere dreizehn. Der blinde Fanatismus zog immer 


weitere Perſonen heran und die Zahl der Opfer wäre noch viel 
größer geworden, wenn nicht ein kaiſerliches Edikt dazwiſchen ge⸗ 
kommen wäre. Noch ſchlimmer iſt es um jene Zeit in Glatz her⸗ 
gegangen; am ſchlimmſten im Fürſtentum Neiſſe und in Troppau. 

rünhagen ſchildert aus den Akten des Breslauer Staatsarchivs. 
wie namentlich in den Grenzſtädtchen Freiwaldau und Zuck⸗ 


— — — 


Eine Reihe jüngerer, ſpäter entſtandener Kulturen überla⸗ 
gern nun dieſe zwei Ur⸗Kulturen, und zwar: 1. Der ſyrtiſche Kul⸗ 
lurkreis von den Küſten des Mittelmeeres über die Sahara hin: 
weg bis an die Urwälder des Niger. 2. der Norderythräiſche 
Kulturkreis von den Küſten des Roten Meeres im Oſten durch 
Aegypten, Abeſſinien, den Sudan bis faſt an die Küſte des At⸗ 
lantit im Weſten und bis an das Seengebiet im öſtlichen Jen: 
tralafrika; 3. der Süderythäiſche Kulturkreis im öſtlichen Zentral⸗ 
afrika vom Indiſchen Ozean bis zum Gebiet der großen Seen und 
zum Oberlauf des Kongo im Weſten ſowie bis zum Zambeſt im 
Süden; 4. der Atlantiſche Kulturkreis, ausgehend von den Mün⸗ 
dungen des Niger, Kongo und anderer zum Atlantik ſtrömender 
Flüſſe bis tief in das Küſtengebiet des weſtlichen Afrikas. 

Nach Anſicht von Frobenius iſt die Entwicklung dieſer Kul⸗ 
turkreiſe auf äußere Einwirkungen zurückzuführen. So entſtand 
der ſyrtiſche Kulturkreis am Mittelmeer durch pelasgiſche und 
etruskiſche Einflüſſe, der atlantiſche Kulturkreis durch Einwir⸗ 
kungen, die aus dem Mittelmeer heraus auf dem Weſtwege nach 
Weſtafrika gelangten, der ſüderythräiſche Kulturkreis wahrſchein⸗ 
lich durch ſehr früh zurückliegende Einflüſſe aus dem Kultur⸗ 
gebiet der alten Sumerer, Vorgänger der Aſſyrier und Baby⸗ 
lonier im Talgebiet des Euphrat und Tigris. 

Es gilt nun das im Afrika⸗Archiv uns im Kulturmorpholo⸗ 
giſchen Inſtitut zu Frankfurt a. M. ſchon durch deren Leiter, Ge⸗ 
heimrat Frobenius, geſammelte außerordentlich reichhaltige und 
vielſeitige Material durch ſyſtematiſche Erforſchung des bis fetzt 
von Frobenius und auch von anderer Seite in kulturwiſſenſchaft⸗ 
licher Weiſe noch wenig bearbeitete Gebiet genau zu durchforſchen. 

Die Expedition wird vom Reich ſowie von der Notgemein⸗ 
ſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft finanziert. Auch mit einer 
Filmgeſellſchaft wurde ein Vertrag abgeſchloſſen, um ſo weitere 
Mittel zu beſchaffen. Die Forſchungen werden ſich auf die Dauer 
von zwei Jahren erſtrecken. Nach der Rückkehr wird es eine 
Hauptaufgabe des Leiters und ſeiner wiſſenſchaftlichen Mitar⸗ 
beiter ſein, das gewonnene Material mit dem im kulturmorpho⸗ 
logiſchen Inſtitut zu Frankfurt a. M. ſchon vorhandenen zu ver⸗ 
gleichen, zu ſichten, um ein klares Bild der kulturellen Entwick⸗ 
lung Afrilas zu erlangen. Zweifellos iſt es dem Gelehrten ſchon 
durch ſeine bisherigen Forſchungen gelungen, viele Dinge klar⸗ 
zuſtellen, die uns bisher über Afrika unbekannt und unverſtänd⸗ 
lich waren. Die Werke von Frobenius, darunter „Erlebte Erd⸗ 
teile“, „Atlantis“, wovon der 12. Band jetzt bei Dietrichs (Jena) 
erſcheint, „Hadſchra Maktuba“, „Urzeitlihe Felsbilder Klein⸗ 
Afrikas“, und andere Arbeiten haben ſehr viel zur Kulturfor⸗ 
ſchung Afrikas beigetragen und den Namen des Gelehrten in 
aller Welt bekannt gemacht. Möge die jetzige Expedition die Ar⸗ 
beit des Gelehrten als wichtigen Beitrag zur geſamten Kultur⸗ 
geſchichte der Welt auch weiterhin fördern. S. F. 
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mantel die e ta wie eine epidemiſch werdende Manie 
aufgetreten ſei, a 

allein im Jahre 1651 den Flammen überliefert worden ſein. 
Daneben aber auch Kinder von eins bis ſechs Jahren, deren Müt⸗ 
ter auf der Folter bekannt hatten, daß der hölliſche Geiſt jene 
erzeugt habe. Welche Ausdehnung damals dieſer furchtbare Wahn 
gehabt hatte, iſt daraus zu ſchließen, daß in dem Protokolle einer 
1651 durch den Breslauer Archidiakon abgehaltenen Kirchenviſi⸗ 
tation zu leſen iſt, es habe ſich herausgeſtellt, daß in Freiwaldau 
faſt die Hälfte der ganzen Gemeinde der Zauberei ergeben fei. 
Der Landeshauptmann ſelbſt ſoll den Pfarrer Meißner zu Op⸗ 
persdorf auf die Menge von Hexen, die ſich in dieſem Dorfe be⸗ 
fänden, aufmerkſam gemacht haben. Dieſer Pfarrer mußte zu 
richten aufhören, weil es zu viel Opfer wurden und auch hier ein 
kaiſerliches Edikt dem Anweſen ein Ende machte. 

Fürſtliche Perſonen ſchrechten ebenſo wenig zurück, ſich dieſen 
Aberglauben nutzbar zu machen. Der Liegnitzer Herzog Georg 
Rudolf ließ einen Juſtizmord begehen, auf ſeine Beſchuldigung 
hin habe Freiherr v. Stange durch Zauberkünſte verſucht, ihn, 
ſeinen Landesherrn, aus dem Leben zu ſchaffen. 

Es fehlte jedoch auch nicht an Männern, die ſich der In⸗ 
quiſition entgegenſtellten und die Hexenverfolgungen bekämpften. 
Sie fanden aber bei der Menge nur vereinzelte Unterſtützung. 
Nur langſam drangen ſie durch, denn auf der Halbinſel Hela 
wurde noch 1836 eine Frau der Hexenprobe unterworfen und als 
ſchuldig erträntt. Außerhalb Europas z. B. in Mexiko, ſind noch 
in neueſter Zeit Hexenprozeſſe vorgekommen. 


Doch warum in die Ferne ſchweifen! In manchem ſchle⸗ 


ſiſchen Dorfe werden noch alte Frauen der Hexerei verdächtigt; 


BE x 


Chikago zu einem Ozeanflug, 
Cochrane, das bereits erreicht wurde, 
Ziel iſt Stockholm. 


zweihundert Perſonen, meiſt Frauen, ſollen 


Ein neuer Weg des Wellverkehrs? 


Die ſchwediſchen Flieger Haſſell und Cramer (links) ſind mit ihrem Flugzeug 
der in mehreren Etappen zurückgelegt werden 
am Söndre⸗Ströme⸗Fjord auf Grönland und in Rykjavik auf Island vorgeſehen. Das 
Der Flug hat den Zweck, zu unterſuchen, ob mit Landflugzeugen 


ſie ſollen einen „böſen Blick“ haben und Menſchen und Vieh 
etwas „antun“ können. Die ſteinerne Staupjäule, welche auf 
dem Ringe in Reichenbach ſtand, wurde in der Nacht zum 1. Mai 
1805 von Bubenhänden umgeſtürzt und in Stücke zerſchlagen. 
Da dieſe „Heldentat“ in der Walpurgisnacht erfolgt war, war 
aus der Bevölkerung nicht der Aberglauben zu bringen, daß 
Hexen die Täter geweſen ſeien, die ſich auf ihrem Fluge nach 
dem Blocksberge befanden. In Waldenburg wurde der letzte 
Prozeß wegen Hexerei 1758 verhandelt. 


Wie ich „Hellſeher“ wurde 


Von Max Paul Erbee. 

Trotz aller noch jo energiſchen Proteſte meinerſeits bezichtigt 
mich die Mehrzahl der lieben Freunde der Hellſeherei!! Da ich 
dieſe ſeltene Gabe nun wirklich keineswegs beſitze, ferner auch der 
hartnäckigen Konſultanten völligüberdrüſſig bin, die von mir die 
Tendenz der morgigen Börſe oder die Wetterlage in der nächſten 
Woche erfragen möchten, bleibt mir nichts anderes übrig, als 
die Flucht in die Oeffentlichkeit. — 

Sitze ich da eines regentrüben Sonntagnachmittags auf 
ber gedeckten Terraſſe meines Stamm⸗Cafees. 

Plötzlich betritt ein entzückendes Mädel das Lokal, — ſieht 
ſich ſuchend um nach einem entſprechenden Plätzchen. Ich ſuche ſie 
mit werbenden Blicken einzufangen... Sie ſetzt ſich mir ſchräg 
a vis, — beſtellt, — blickt auf die Uhr, — ſchaut ſuchend im 
Raume umher, — dann auf die Straße... Iſt fie etwa verab⸗ 
redet? — Wir tauſchen vorſichtige Blicke; — nun, eine knappe 
Viertelſtunde darauf ſaß ich an ihrem Tiſchchen 

Wirklich ein ganz entzückendes Kind: bildhübſch, elegant, fein 
und gebildet. — Ich erfahre, daß ſie ſich hier unverbindlich mit 
ihrem Verlobten (o weh!!!) verabredet hat, der nun doch wohl, 
— wie er bereits gefürchtet hatte, — zu dieſer dummen geſchäft⸗ 
lichen Beſprechung mit auswärtigen Bekannten gemußt hat! Ich 
perſönlich fand das gar nicht jo ſchlimm . „Ob ich einmal den 
Herrn Bräutigam vertreten dürfe?“ Sie lacht, zögert 
Nun natürlich, — ſo ein feines, nettes, anſtändiges Mädel; ein 
Bräutchen ... Endlich aber jagt fie zu; es wurde noch ein ſehr, 
ſehr vergnügter Abend — — und die Kleine wurde noch recht, 
recht zutraulich zu mir! Als ich ſie zu ſpäter Stunde zum Auto 
geleitete, bat mich die reizende Frau in furchtbarer Verlegenheit, 
„ob ich ihr nicht etwas borgen könnte! Ihr Verlobter wollte ihr 
für dringende Beſorgungen hundert Mark mitbringen, — nun 
ſei er doch nicht gekommen, — ſie ſähe ihn erſt wieder mittags in 
der Stadt, — wolle aber vorher die Einkäufe erledigen, — und 
wo ich doch ſo nett den Bräutigam bisher vertreten hätte, dürfte 
ſie mir vielleicht auch dieſen Kapaliersdienſt noch zumuten. 

Nun, — ich wußte nur, daß ſie ein ſüßes Mädel war und 
Kitty hieß, was mir aber durchaus genügte! Denn wer ließe 
wohl jo ein herziges Ding in Verlegenheit... Kurz, mein letzter 
Hunderter verſchwand, ſie verſchwand winkend im Auto. Ein 
teijendes Kind; — aber, der richtige Bräutigam möchte ich trotz⸗ 
dem nicht vorbehaltlos fein... Hm, hm 

Am darauffolgenden Montagabend hatte ich mich mit einem 

reunde verabredet. — Mein Freund iſt Schauſpieler und außer⸗ 

em unpünktlich! Gleich nach Schluß der Vorſtellung wollte er 
kommen, — „Punkt elf bin ich da!“... Um drei verließ ich 
allein das öde Lokal. — Kaum bin ich bei mir daheim, gellt das 
Telephon durch die nächtliche Stille. — Ich hin: „Halloh, Max! 
Entſchuldige doch vielmals, daß ich dich ſo ſchnöde im Lokal ver⸗ 
ſetzte. .. E swar nicht meine Schuld, gewiß nicht. — Höre zu! — 


Stelle dir vor, ich ſitze noch kurz vor Beginn des Theaters im 
„Cafes. Kommt da ein fabelhaftes Mädel rein; — nein; TO etwas 


Entzückendes! — Große Klaſſe, einfach Puppe!! Der Bräutigam, 
— ſchade was!?, — hatte eine unvorhergeſehene Sitzung, ſie lang⸗ 
weilt ſich alleine... Ich biete ihr einen Logenplatz an; — erſt 
ſträubt fie ſich ſelbſtverſtändlich, — hochanſtändiges Kind!! ... — 
Endlich ſiegt meine Ueberredungskunſt ... Es wurde noch ein 
ſehr netter Abend und „ſie“ wurde ganz zutraulich... Du ver⸗ 
denkſt es mir doch jetzt bei unſerer alten, guten und treuen 
Freundſchaft nicht mehr, daß ich dich ſo ſchnöde verſetzte?! — Ein 


goldiges Kind, aber... weißt du, .. der Bräutigam möchte ich 


trotzdem nur unter Vorbehalt ſein; — Sag', biſt du böſe?? ...“ 
Nein,“ fo rief ich zurück ins Telephon, „nein, beſter Freund, 
ich verſtehe dich vollkommen; ich bin gar nicht böſe, ſondern freue 


mich ſogar aufrichtig! — Im übrigen heißt ſie Kitty, iſt gold⸗ 


blond und lacht wie ein Glöckchen... Gratuliere! ... Aber, 
wenn du mich etwa jetzt um hundert Mark anpumpen willſt, — 
dann biſt du in dieſem Falle wenigſtens falſch verbunden!!“ 
Seit dieſem Moment bezichtigt mich mein Freund der Hell⸗ 
ſeherei, alle Bekannten glauben es! 


Attanfıscher 
2 % 


Ozean 


„Greater Rodford“ (rechts) in Rockford bei 
foll, geſtartet. Zwiſchenlandungen find in 
eine 


regelmäßige Poſtverbindung 


zwiſchen Amerika und Schweden auf der genannten Route durchgeführt werden kann. 


Wenn Wilhelm feierte... 


Was Hoffeſte der Kaiſerzeit koſteten. 

Als Echo der Verfaſſungsfeiern in Berlin war in der Preſſe 
wiederholt und höhniſch auf die angeblich „ungeheuren Koſten“ 
hingewieſen worden. Man verſtieg ſich ſogar zu der Behauptung. 
daß die Verfaſſung „einer beſonderen finanziellen Unterſtützung“ 
aus einem Fonds bedürfe, der dazu beſtimmt iſt, die Verfaſſung 

eeiner Minderheit gegen eine Mehrheit zu verteidigen.“ ; 

Hierzu ſchreibt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt: Als die 
Hundertjahrfeier des Geburtstages des Kaiſer Wilhelms 1. ge: 
feiert wurde, wurden — 1897 — allein von der Stadt Berlin aus 
ihren Mitteln nicht weniger als rund 171000 M. verausgabt, 
wovon allein auf die Feſtſtraße, die ausgeſchmückt und illuminiert 
wurde, 120 000 M. entfielen. Als das 25jährige Regierungs⸗ 
jubiläum Kaiſer Wilhelms II. 1913 begangen wurde, betrugen 
die Unkoſten für die Ausſchmückung der Straßen und Häuſer rund 

/ 200 000 M. Es mußten damals 130000 M. durch die Samm⸗ 
f lungen von Komitees aufgebracht werden, damit die Stadt Ber: 

in nur noch 70000 M. von ſich aus zu decken hatte. Für kleinere 
| Empfänge, wie allein ſchon des Prinzregenten von Bayern am 
3 6. Juli 1913 wurden lediglich für die Empfangsfeierlichkeiten auf 
| dem Anhalter Bahnhof und im Rathaus 15 300 M. von der Stadt 
ö ausgegeben. Eine rein höfiſch⸗familiäre Angelegenheit, wie der 
Einzug des kronprinzlichen Brautpaares am 3. Juni 1905, koſtete 
die Stadt Berlin nicht weniger als 146 000 M. Barausgaben. Bei 
genauer Berückſichtigung der inzwiſchen veränderten Geldverhält⸗ 
niſſe würde das gleiche. Arrangement ſchätzungsweiſe 250 000 M. 
gekoſtet haben — Summen, hinter denen ſelbſtverſtändlich die 
Ausgaben für die Verfaſſungsfeiern ganz außerordentlich zurück⸗ 
bleiben. Der Einzug der Prinzeſſin Auguſte Viktoria im Jahre 
1881 koſtete die Stadt Berlin 14500 M. (heutiger Wert etwa 
25 000 M.). Der Einzug der Braut des Prinzen Eitel Friedrich 
1906 22 000 M. (heutiger Wert 37 500 M.). Auch für den Einzug 
der Braut des Prinzen Auguſt Wilhelm, 1908, mußte die Stadt 
Berlin Aufwendungen von 17 100 Mark machen, die heute etwa 
30 000 Mark erfordert hätten. Alles das waren, wie gejagt, reine 
höfiſche Angelegenheiten. Politiſch anders zu bewerten waren 
natürlich die Empfänge fremder Fürſtlichkeiten. Aber auch hier 
mußten die öffentlichen Mittel, die Gelder der Stadt Berlin, den 
Hauptteil der Koſten tragen. So koſtete die Ausſchmückung des 
Pariſer Platzes zum Empfang des Kaiſers Franz Joſeph im Mai 
1900 rund 90 000 M. (heute würde die gleiche Ausihmüttung 
150 000 M. verſchlingen). Beim Einzug des engliſchen Königs⸗ 
paares im Februar 1909 mußte die Stadt Berlin für die Aus⸗ 
ſchmückung des Pariſer Platzes und Unter den Linden mehr als 
42000 M. und für die Ausſchmückung des Rathauſes 25 500 M. 
nerausgaben — Ausſchmückungsarbeiten, 
heutigen Taxen 115 000 Mark koſten würden. ? 

Berlin ſtand mit dieſen Erfahrungen nicht vereinzelt da. Es 
iſt ja aus vielen Beiſpielen bekannt, welche großen Koſten jeder 
Aufenthalt des früheren Kaiſers in den verſchiedenen Landes⸗ 
teilen bei ſeinen zahlreichen Reiſen verurſachte. Im Jahre 1908 
bezahlte eine einzige deutſche mittlere Provinzſtadt im Weſten 
des Reiches für einen Kaiſerempfang die Summe von insgeſamt 
150 000 M.! Es iſt anzunehmen, daß dieſe Ziffern — die akten⸗ 
mäßig feſtgeſtellt worden ſind, — den Urhebern der erwähnten 
Artikel in der Rechtspreſſe auch nicht ſchätzungsweiſe bekannt ges 
weſen ſind, als ſie es bemängelten, daß überhaupt öffentliche 
Gelder für die feierliche Begehung des Tages ausgeworfen wor⸗ 
den ſind, an dem das deutſche Volk ſich die Verfaſſung gegeben hat, 
die es vor dem ſtagtlichen Zuſammenbruch bewahrt und die die 
Erhaltung der Einheit des Reiches geſichert hat. 

Daß im übrigen Nationalfeiertage — alſo Tage, an denen 
nicht nur der Hof, ſondern ein Volk feiert, — auch in anderen 
Ländern unter Zuhilfenahme öffentlicher Mittel feierlich began⸗ 
gen werden, zeigt das Beiſpiel Frankreichs. Denn in dieſem 
Jahre hat — nach den detaillierten Angaben des „L'intranſigent“, 
allein die Stadt Paris aus ihren Mitteln für die Volksfeiern in 
den Theatern, auf den Straßen uſw. 486 000 Franken ausgegeben. 
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Internationale Leichtathletikwelkkämpfe 
der Akademiker in Paris 


Der Deutſche Meyer, der Sieger im Weitſprung, bei ſeinem 
Sprung von 7:34 Metern. 


Vermiſchte Nachrichten 
Verbrecher im Dienſt der Krebsforſchung. 

Es ſcheint, als habe ſich die Menſchheit endlich aufgerafft, 
um einem Feind zu Leibe zu gehen, der ſchon immer, ohne großen 
Widerſtand zu finden, ihre Reihen lichtete. Die Urſachen des 
Krebſes ſind trotz aller Kongreſſe und Forſchungen bis heute 
noch ziemlich ungeklärt. Dadurch iſt ſeine Bekämpfung ſo unge⸗ 
heuer ſchwer. Daß der Kampf gegen den Krebs endlich einmal 
energiſcher und erfolgverheißender aufgenommen werden müſſe, 
das Sagen die Forſcher ſchon, ſo lange der Krebs wütet. Der 
letzte Kongreß in London hat ſich mit all dieſen großen Fragen 
beſchäftigt. Ob wir weiter gekommen ſind, bleibt abzuwarten. 
Jedenfalls ſcheint der Kampf heißer entbrannt zu ſein als bis⸗ 
her. Aus Havanna kommt die Nachricht, daß der ſtaatliche Hy⸗ 
gieneausſchuß ein Projekt zur Förderung der Krebsforſchung ans 
genommen hat, nach deſſen Beſtimmungen fortan geftaitet ſein 
wird, den zum Tode verurteilten Perſonen im Falle ihrer Zu⸗ 
ſtimmung Krebsbazillen einzuimpfen. Die ſo behandelten Häft⸗ 


linge ſollen während einer Zeit von zwölf Jahren in Beobach⸗ 


tung bleiben. Falls ſie nach dieſen zwölf Jahren noch am Le⸗ 
ben ſein ſollten und geheilt ſind, werden ſie aus dem Gefängnis 
entlaſſen. Der Verbrecher im Dienſt der Krebsforſchung?! Ein 
neuer Gedanke. Ob man an dieſen zum Tode verurteilten Ver⸗ 
ſuchsobjekten auſſchlußreiche Beobachtungen machen und zum Ziele 
kommen wird? Und ob vom eee . 
olches Hinſterben, wie es das Einimp fen von Krebsbazillen zur 
Ve EBEN Hp. ole Bontees geb ilch werben aun? Es find 
zum Tode Verurteilte! Immerhin wäre ihr Tod nicht io 
ſchmerzlich und qualvoll. Aber wiederum beſteht noch die Hoff⸗ 
nung einer Rettung für ſie, und nicht zuletzt mag der Gedanke 
mitbeſtimmend ſein, daß ein ſolcher Verbrecher, der den Tod ver⸗ 
dient hat, durch dieſe Hergabe ſeines Lebens für die Krebsfor⸗ 
ſchung manches wieder gut macht, was er an der Menſchheit 
gefündigt ; i 


Werbet ſtändig neue Leſe 
für den „Volkswille!“ 


ENTWÜRFE FÜR 
WERBEKUNST 

| „ira“ W Karskı 
| ande VH 


* 


26. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, findet im angegeb ) 
ECC ea ZN. 


Kattowitz — Welle 422. 


17.25: 


Mittwoch. 16.40: Wie vor. 17: Für die Jugend. 
Vortrag. 18. Anterhaltungskonzert. 19.30: Vortrag. 20.30: 


danach die Abendberichte. 
N Krakau — Welle 422. 

Mittwoch. 12: Schallplattenkonzert. 17: Stunde für die 
Jugend. 17.25: Vortrag. 18: Uebertragung aus Warſchau. 19.80: 
Vortrag. 20,30: Abendkonzert. 22: Uebertragung aus Warſchau. 

Poſen Welle 2414.8. 

Mittwoch. 13: Wie vor. 18: Nachmittagskonzert, übertragen 
aus Warſchau. 19.30: Vortrag. 20.30: Abendkonzert, übertragen 
aus Warſchau. 22: Die Abendberichte. 

Warſchan — Welle 11111 

Mittwoch. 13: Berichte. 16.30: Für die Pfadfinder. 17: 
Kinderſtunde, übertragen aus Krakau. 18: Unterhaltungskon⸗ 
zert. 19.30: Vortrag. 20.30: Kammermuſik. 22: Die Abend⸗ 
berichte. 5 


Kammermuſik, 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. a 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). f 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 3 

Mittwoch, den 22. Auguſt. 1616,30: Abt. Kulturgeſchichte. 
16,3018: Unterhaltungskonzert. — 1818,25: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Dr. Agathe von Brixen: „Volkstümliche Arznei⸗ 
mittel in alter und neuer Zeit.“ — 18,30 —18,55: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗Bredow⸗Schule, Abt. 
Sprachkurſe. — 19,25—19,50: Abt. Wirtſchaft. — 19,50 — 20,15: 
Blick in die Zeit. — 20,30: Sinfoniekonzert. 5 


Berſammlungskalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 28. Auguſt. 
vorm. 10 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. f 

Königshütte. Maler. Am Sonntag, den 19. Auguſt, 
vormittags 10 Uhr, findet im Volkshaus eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. ö 

Nikolai. Achtung! Ortsausſchuß! Am Sonntag, den 
werkſchaften des Kreiſes Pleß ſtatt. Es werden die Dele⸗ 
gierten der betreffenden Zahlſtellen aufgefordert, pünktlich 


zu erſcheinen. Vollmachten nicht zu vergeſſen. Referent: 
Bezirksleiter Nowak⸗Gleiwitz. 
Nikolai. Sonntag, den 26. Auguſt, nachm. 1 Uhr, 


Sitzung der Vorſtände der Partei, Gewerkſchaften und Kul⸗ 
turvereine im bekannten Lokal. f 


Zur Nachbebandlung ö beſonderz 
In Len ue ben Drogeiin uh Gaffüne 


ke außerorbentlich bewährt. Di: „utienten Mb beräber gl 


speisen, Saucen, Kakao 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Fruchten, die nureinscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfeigelee, Marmelade etc. is)“ 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 93 
auf die eintachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 

geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise angs- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in dan Geschälten 
sich verflüchtigt hat. 


Man schte daher beim Einkauf darauf, 8 
dab man nur 


r. Beiker's Fabrials 


mit der Schutzmarke 
„Oetker's Helikopf“ 
orhäk. 


